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TSlütensterne 


H. O. Thiel, Nürnberg 


Blütensterne, erweckte, erwachte, 

die sich entfalten, leise und sachte, 

die sich in ungemessenen Stunden 
unmerklich wandeln, heimlich sich runden; 
schweigende Schönheit, die sich nicht ziert, 
die sich in Süße und Reife verliert. 


Blütenstern, der die Frucht verheißt, 

um den der Zauber der Schöpfung kreist, 
in dem sich Himmel und Erde finden 

und sich zu neuem Werden verbinden; 
der seine Wunder verschwenderisch spendet 
und im Verblühen sich sterbend vollendet, 
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Neusalzer Schrifttum bis 1960 
von Rudolf Schönthür, Mönchengladbach, Hohenzollernstraße 145 


Über die Vaterstadt, ihre Geschichte, ihre 


Menschen und anderes ist im Laufe der Zeit | Co’ 


manches, ja sogar viel geschrieben worden. 
Was liegt also näher als der Versuch, eine 
Bibliographie von Neusalz an der Oder 
zusammenzustellen. Die vorliegende Arbeit 
ist das Ergebnis teils jahrelangen bewußten 
Sammelns, teils aber auch zufälliger Funde 
bei Quellenforschungen auf anderen Ge- 


bieten, Selbstverständlich erhebt die Arbeit | Nach 


keinen Anspruch auf Vollständigkeit, 
vollends für die Zeit vor 1945. Das gilt 
besonders für Veröffentlichungen in den 
Neusalzer Zeitungen, voran dem „Stadt- 
blatt“, das namentlich in der Sonntagsbei- 
lage viele Aufsätze gebracht hat, die in das 
anschließende Verzeichnis gehörten. Ande- 
rerseits wäre die Aufnahme problematisch, 
weil diese Arbeiten heute nicht mehr zu- 
gänglich sind. 

Um Raum einzusparen, werden im folgen- 
den einige Abkürzungen angewandt. Es 
bedeutet: 


Brsl = Breslau 

10? Geschichte der wol? Kirch Schleienn. br 
(anfangs Liegnitz) 

ebd = ebenda 

39 = Jahrgang 

3 = ohne Angabe des Erscheinungsjahres 

Kalender, Heinatkalander für die Kreise Grünberg 


und Fr 
Monatsh. = Schles. Monatsh 
Nas “ .d. Oder) 


‚salzer Nachrichten herausgeg. v. 
Reinhard Peukerl, Lüderhausen 


Rundschau, Wangen [anfangs 


die Patenstadt 
Recklinghausen 
Zeitschrift. = Zeitschrift des Vereins für Geschichte 
Schlesiens, Brsl 
Der Heimatkalender ist — im Laufe der 
Jahre unter wechselnden Bezeichnungen — 
1922 in der 12. Ausgabe, 1941 in der 30. und 
letzten erschienen. Über frühere Ausgaben 
war nichts zu ermitteln. Eine nahezu voll- 
ständige Sammlung (aus dem Nachlaß 
Edmund Glaesers) besitzt die Künstlergilde 
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e.V. in Eßlingen. — Die Wochenzeitung 
„Der Schlesier“ erschien erstmals 1949 
vierzehntägig unter dem (jetzigen Unter-) 
Titel „Breslauer Nachrichten“; sie hat dem- 
nach 1960 den 12. Jg. erreicht. Die Jahr- 
gangsnummern sind weggelassen. 


Die Gruppierung der 150 Titel mag eben- 
so wie im Einzelfall die Einordnung 
anfechtbar sein. Sie ergab sich mehr oder 
minder zwanglos aus dem gesammelten 
Stoff. Zugehörigkeit zu mehreren Gruppen 
ist durch Hinweise Rechnung getragen. Zu 
diesem Zweck sind die Titel durchlaufend 
numeriert. 


Hinweise und Ergänzungen — Stoff für 
einen etwaigen Nachtrag — nimmt der 
Bearbeiter (oder der Herausgeber) dankbar 
entgegen. Um Rückfragen zu vermeiden, 
wird gebeten, die Titel wortgetreu und die 
Quellen nach Jg., Nr., Seite, Erscheinungs- 
ort und -jahr usw. genau zu bezeichnen. 


Übersicht 


1. Gesamtdarstellungen, topographische u. 
a. Sammelwerke 
. Erdkunde, Naturkunde — Oder und 
Oderwald 
. Vor- und Frühgeschichte 
. Neuere Geschichte, Stadtgeschichte 
. Verwaltung, Gesundheitswesen 
. Kultur: Theater — Zeitungswesen — 
Heimatmuseum 
7. Kirchliches Leben, Schulwesen 
8. Neusalzer Familien und Persönlich- 
keiten, Familienkunde 
9. Wirtschaft: Handel und Verkehr, Indu- 
strie und Handwerk 
10. Sport und Spiel 
11. Volks- und Brauchtum 
12. Heimaterinnerungen, 
Patenstadt Offenbach 
13. Sonstiges 
14. Besprechungen 


1. Gesamtdarstellungen, topographische u. 
a. Sammelwerke 


1 Bronisch, P(aul): Geschichte von N. 
Festschrift z. Feier d. 150jähr. Jubilä- 
ums am 20. 8. 1893. N. 1893, 140 S. 80. 

2 Hallama, Georg: Schlesien. Darin S. 153 
kurze Beschreibung d. Stadt N. Berlin- 
Halensee 1925. 
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Heimattreffen, 


. Erdkunde, 


Hoffmann, Otto: Geschichte d. Stadt N. 
Zur Erinnerung an den Bau des neuen 
Rathauses 1879. N. 0] 13 S. 

Knie, J. G. u. J. M. L. Melcher: Geogra- 
Pphische Beschreibung von Schlesien. 
Darin N. in Abt. II, 3. Teil S. 612—623, 
Brsl 1834. 

Schulz, Wilh. Gotthold: Zum Neuen 
Saltze. Darstellungen u. Quellen zur 
Geschichte d, Stadt N. 1. Band N. 1926, 
291 S.; 2. Band N. 1930, 386 S. 

: N. Deutsches Städtebuch Band 1, 
Stuttgart 1939, S. 831—833. 

Steller: Die Stadt N. i. Jahre 1787. 
Nachrichten Nr. 11, Mai/Juni 1960, S. 5 f. 
s. auch 31, 148, 149. 


Naturkunde — Oder und 
Oderwald 


Glaeser, Edmund: Historischer Spazier- 
gang durch d. Oderwald bei N. Kalender 
1932, S. 39942. 

Der Naturpfad am Glöckeldamm 
im N’er Oderwald. Kalender 1937, S. 
106 f. 

: Schlesiens längster Naturpfad am 
Glöckeldamm im N’er Oderwald. Schles. 
Heimat Jahresheft 2—4, Brsl 193537, 
S. 198— 201. 

Gottschlich, Fritz: Zwischen Wald u. 
Wiesen (u.a, der N’er Hafen). Monatsh. 
9. Jg Nr. 3, S. 90—92, 1932; Kalender 
1933, S. 58-61. 

: N’er Odyssee. Kalender 1936, S. 
92—95 (mit 4 Federzeichn. d. Verf.) 
Praast, Otto: Siedlungsbauten. Monatsh. 
9. Jg Nr. 3, S. 100 f., 1932. 

Scharn, Bernhard: Das große Hoch- 
wasser i. J. 1903. Nachrichten Nr. 12, 
Aug. 1960, S. 5—7. 

Thiel, Hermann Otto: Der Oderwald i. 
d. Bildern N’er Maler. Kalender 1938, 
S. Taf. 

— :: Von den Oder- u. Hafenbrücken in 
N. Schlesier Nr. 29/1956. 

—: Nach „Ithaka“ im N’er Oderwald. 
Rundschau 8. Jg Nr. 13, 1956. 

—: Rings um den N’er Hafen. Rund- 
schau Nr. 18, S. 12, 1957, 

—: Von „Ithaka“ u. dem N’er Oder- 
wald. Schlesier 1956; auch i. d. Fest- 
schrift z. 2. N’er Treffen 18.—20. 7. 1959 
in ©. 
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29 Köhler, 


3% Prikowski, 


—: N. u. seine Schmuckplätze. Schlesier 
19/1959; Nachrichten Nr. 9, Febr. 1960, 
Ss. 1f. 

Trebitz, Otto: Der Neubau der Oder- 
brücke. Monatsh. 9. Jg Nr. 3, S. 98 f., 
1932. 

'Tschierschke, Paul: Das schwere Gewit- 
ter mit Hagelwetter v. 4. 7. 1929 in N. 
Kalender 1931, S. 80-83. 

Vogt, Otto: N. u. der Oderwald. Nach- 
richten Nr. 12, Aug. 1960, S. 4 f.; 13, 
Okt. 1960, S. 6—8; 14, Dez, 1960, S. 5 f. 
s. auch 4. 


. Vor- und Frühgeschichte 


Dehmel, Robert: Aus d. N’er Heimat- 
museum. 1. Vorgeschichtl. Wirtschafts- 
gerät. Kalender 1926, S, 50-53. 
Vorgeschichtl. Gräber im N'er 
Heimatmuseum, Kalender 1927, S. 29 
bis 32. 

PrikowskiÄ, Hans: Auf heimatlichen 
Straßen u. Wegen. 1. Teil. Nachrichten 
Nr. 8, Dez. 1959, S. 7-9; 9, Febr. 1960, 
S. 5-8; Mz/Apr. 1960, S. 10—13; 11, 
Mai/Juni 1960, S. 7—11; 12, Aug. 1960, 
S. 79. 


. Neuere Geschichte, Stadtgeschichte 


Ausführliche Beschreibung d. Feier d. 
150jähr. Bestehens d. Stadt N. am 19.— 
23. 8. 1893. N. 1893, 24 S. 80, 

Facilides: Andenken a. d. am 14. 8. 1843 
gefeierte Jubelfest wegen d. 100jähr. 
Bestehens d. Stadt N. Grünberg (1843), 
48 S. 80. 

Kurt: Hoher Besuch i. d. 
Mauern v. N. Kalender 1938, S. 49—52. 
Hans: Auf heimatlichen 
Straßen und Wegen. 2. Teil. Von der 
Gründung d. Siedewerks bis zur Jetzt- 
zeit. Nachrichten Nr. 13, Okt, 1960, S. 
8—10; 14, Dez. 1960, S. 6-10 (wird 
fortgesetzt). 

Schulz, Wilhelm Gotthold: 200 Jahre 
Stadt N. Schles. Geschichtsblätter 1943, 
Ss. 1-3. 

s. auch 1, 5, 60, 61, 107, 148. 


. Verwaltung, Gesundheitswesen 


Albrecht: Der Bau d. 
Kalender 1931, 


v. Treskow, 
Kreiskrankenhauses. 
S. 93. 
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Das Kreiskrankenhaus d. Grenz- 
kreises Freystadt. Monatsh. 9, Jg Nr. 
3, S. 93—95, 1932. 
'Troeger, Eberhard: Die 
Werke“. Ebd. S. 109. 

s. auch 79. 


Kultur: Theater — Zeitungswesen — 
Heimatmuseum 


Böttger: Volksbühnenarbeit in N. u. 
Grünberg. Kalender 1926, S. 110—126. 
Glaeser, Edmund: Das N’er Heimat- 
museum, Ebd. 1922, S. 53—58. 

Aus d. N’er Heimatmuseum. 
Monatsh. 9. Jg Nr. 3, S. 86—89, 1932. 
Andenken an N. Ein Ansichten- 
album aus der Zeit d. Romantik. 
Kalender 1939, S. 48-52 u. IV-VII 
(Abb.). 
—: Aus der Geschichte d. Heimat- 
museums für N. und Umgegend. Ebd. 
1940, S. 60-65. 

Klawitter, Dr. Willy: Die Zeitungen u. 
Zeitschriften Schlesiens. Brsl 1930. 
Darst. u. Quellen z. schles. Geschichte 
32 Bd. Darin: N’er Wochenblatt 1857, 
zuletzt N’er Stadtblatt. 

Seger, H.: Das neue Heimatmuseum d. 
Stadt N. Altschles. Blätter 9. Jg, 1934, 
S. 45. 

Thiel, Hermann Otto: Aus d. Geschichte 
u. Arbeit d. städtischen Bücherei N. 
Kalender 1933, S. 84—85. 

—: N’er Archive u. Büchereien. Ebd. 
1937, S. 51—53. 

—: Das schöne Bild am Arbeitsplatz. 
Neue Wege zur städtischen Kulturpflege 
i. d. Bildenden Kunst. Ebd. 1941, S. 84. 
—: N’er Zeitungen. Ein Spiegelbild d. 
nordschles. Heimat. Nachrichten Nr. 10 
Mz/Apr. 1960, S. 5—7. 

—: Zeitungen v. N. Ein Spiegelbild d. 
nordschles. Heimat. Schlesier Nr. 47/ 
1960. 

—: Konzert- u. Theaterleben in N. 
Nachrichten Nr. 14, Dez. 1960, S. 4f. 
Thiel, Dr. Rudolf: N. und die Feuer- 
zangenbowle. Ebd. Nr. 13, Okt. 1960, 
2.13. 

Troeger, Dr. Heinrich: Städtische 
Bücherei N. Schriften z. Bücherfrage. 
Leipzig 1928, S. 5964, 


„Städtischen 
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Wienicke, Dr. (Arnold): Sankt Florian 
u. Nepomuk. Zwei Barockfiguren in 
N. Kalender 1932, S. 48. 

— : Kulturelle Bestrebungen. Monatsh. 
9. Jg Nr. 3, S. 102—105, 1932. 

s. auch 15, 24, 25, 84, 87, 90, 91, 95, 117. 


Kirchliches Leben, Schulwesen 


Bronisch, Paul: Die Entstehung d. 
beiden N’er Pfarrkirchen. Kalender 
1924, S. 5558. 


8 —: Die Entstehung d. Brüdergemeine 


in N. Ebd. 1923, S. 45—49, 


54 Ehrhardt, Siegismund Justus: Presby- 
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terologie d. evgl. Schlesiens. Band 3, 
1783. 1. Hauptabschn. S. 366—368. N’er 
Pfarrer (bis 1654 unzuverlässig). 
Glaeser, Edmund: Aus d. N’er Heimat- 
museum. Die Abteilung f. Kirchenkunst. 
Kalender 1926, S. 53—56, 

— : Barockdenkmäler aus drei Gottes- 
häusern Nordniederschlesiens. Darin: 
kath. Stadtpfarrkirche St. Michael in 
N. Ebd. 1934, S. 61—63. 

Grack, Dr. Walter: Das Realgymnasium. 
Monatsh. 9. Jg Nr. 3, S. 96 f., 1932. 
Guenther, Hermann: Ansiedlung d. 
Brüdergemeine in N. Der Glogauer 
Heimatbote 1928, S. 60. 

Die Kolonie d. „Mährischen 
Brüder“. Monatsh. 9. Jg Nr. 3, S. 84 bis 
86, 1932. 

: Wie das N’er Schwesternhaus die 
Belagerung u. Einnahme Glogaus er- 
lebte (4. 12. 1806). Kalender 1932, S. 69 
bis 73. 

Das 250jähr. Jubiläum d. N’er (ev.) 
Kirche. Oberlaus. Heimatzeitung 10. Jg 
1929, S. 129. 

Jungnitz, J.: Visitationsberichte d. 
Diözese Brsl, Archidiakonat Glogau. 
Brsl 1907. Veröffentlichungen aus dem 
Fürstbischöfl. Diözesan-Archive. Darin 
Protokolle d. d. kath. Kirche in N. (u. 
Rauden): 1670 S. 76 f.; 1679 S. 215 f.; 
1687/88 S. 621—626. 

Kastner, Karl: Das Protokollbuch des 
Fürstbischöfl. Kommissarius von Glo- 
gau aus den Jahren 1658—1666. Zeit- 
schr. 51. Bd, 1917. Darin N’er Vorkom- 
men: 1662, 1665. 
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74 
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Lutsch: Kunstdenkmäler i. Reg.-Bez. 
Liegnitz. Lfg. I Brsl 1889. Darin S. 93 f.: 
kurze Beschreibung d. Pfarrkirche St. 
Michaelis, 

Marx, Wolf: Die Saalkirchen d. Deut- 
schen Brüdergemeine i. 18. Jhd. 
Leipzig 1931. Studien über christliche 
Denkmäler N. F. 22. Heft. Darin: Be- 
schreibung des alten, 1759 von den 
Russen niedergebrannten und des 1768 
wiederaufgebauten Saals. 

Schäfer, Mieze: Die Brüdergemeine in 
N. Rundschau 3. Jg Nr. 13, S. 5, 1951. 
Schulz, Wilhelm Gotthold: Unsere 
Turmuhren. Kalender 1927, S. 68-71. 
Schweter, P. Dr. Joseph: Geschichte d. 
Kongregation d. Grauen Schwestern v. 
d. hl. Elisabeth Bd II. Brsl 1937. Darin 
S. 102 f.: N. St. Josephstift. 

Söhnel, Hermann: Zur Kirchenge- 
schichte d. Fürstentums Glogau. II, N. 
(1591—1653), Correspondenzblatt Band 
XIII 1. Heft, S. 130—133, 1912. 

—: Zur Kirchengeschichte d. Fürsten- 
tums Glogau: Katalog d. Pastoren v. 
Rauden (1540—1653), die z. T. Verwalter 
v. N. waren. Correspondenzblatt Bd 
XIV 2. Heft, S. 415—416, 1915. 
Viebrock, Hans: Die „ledigen Brüder“ 
d. Brüdergemeine, Archiv für Sippen- 
forschung 19. Jg, S. 183—185, Görlitz 
1942, 

s. auch 1, 4. 


Neusalzer Familien und Persönlich- 
keiten, Familienkunde 


Bronisch, Paul: Vom ersten schles. u. 
OberlausitzerOber-Salzamtmann Daniel 
Preuß, Pfalzgraf, in N. (1529-1611). 
Kalender 1925, S. 5254. 

Daniel Preuß, comes Palatinus, 
Ober-Salzamtmann in Schlesien u. 
Lausitz, Fundator ecclesiae Neosaliensis 
1529—1611. Correspondenzblatt Bd IV 
1. Heft, S. 32—42, Liegnitz 1893. 
Fischer, Paul: Direktor Ewald 
Machule t. Nachrichten Nr. 10, Mz/Apr. 
1960, S. 18 f. 

Glaeser, Edmund: Heimatl. Familien- 
kunde. Ansprache b. Eröffnung einer 
Sonderausstellung i. Heimatmuseum. 
N’er Stadtblatt Anf. Jan. 1936. 


750 —: Heimatl. Familienkunde. Schles. 
Zeitung Brsl 27. 1. 37 u. Schles. Sippen- 
forscher 2. Bd Heft 5/6, Brsl Sept. 1937. 

76% —: Robert Dehmel z. Gedächtnis. 
Kalender 1937, S. 29 f. 

Heimatl. Familienkunde. Von der 

Sippenkundl. Ausstellung im N’er Hei- 

matmuseum (Dez. 1936—Mz. 1937). Ebd. 

1938, S. 93—95. 

Fabrikbes. Paul Krägefsky. Nachrichten 

Nr. 11, Mai/Juni 1960, S.19. 

Nowack, Karl Gabriel: Schles. Schrift- 

steller-Lexikon 3. Heft, Brsl 1838. Darin 

S. 25ff. Samuel Ferdinand Facilides, 

Apotheker u. Bürgermstr. in N. 

Prikowski, Hans: Lehrer Alexander 

Merz (t). Nachrichten Nr. 10, Mz/Apr. 

1960, S. 19. 

Walter Prüfer (N’er Schifferfamilie) 60 

Jahre. Schlesier Nr. 10/1957. 

Schönthür, Rudolf: Wilhelm Gotthold 

Schulz. Leben und Werk. Nachrichten 

Nr. 9, Febr. 1960, S. 2—5. 

Schulz, Wilhelm Gotthold: Johann 

David Gruschwitz. Schles. Lebensbilder 

4. Bd, S. 329—339, Brsl 1931. 

Thiel, Hermann Otto: Kunstmaler Otto 

Lämmerhirt t. Kalender 1936, S. 80. 

—: N., die Heimat bedeutender Männer 

und Meister des 19. Jhd. (Karl Schnei- 

der, Otto Jaekel, Richard Schmitt, 

Walter Thor). Ebd. 1939, S. 65—67. 

—: Forscher u. Publizist W. G. Schulz 

gestorben. Schlesier Nr. 6/1956. 

— : Professor Walter Thor. Nachrichten 

Nr. 10, Mz/Apr. 1960, S. 16. 

87a Erinnerungen an Lotte Jaekel. Ebd. 
Nr. 12, Aug. 1960, S. 1—3. 

87b—: Otto Muenzer. Ebd. Nr. 12, Aug. 
1960, S. 12. 

8 —: Seemaler Otto Laemmerhirt. Ebd. 
Nr. 13, Okt, 1960, S. 12 f. 

8% Thim, Benedi: Leichenpredigt auf 

Anna Preuß geb. v. Unruh, Witwe des 

Oberamtsherrn u. kaiserl. Rats in N. 

(t Freystadt 24., begr. Rauden 25. 8. 

1611). Glogau 1612 (vorhanden i. d. 

Stolberger Leichenpredigtensammlung). 

Wittko, Paul: Kirchenbaumstr. Otto 

Schulz (geb. N. 13. 3. 1877). Schlesier 

Nr. 12/1957. 

P. W.: Prof. Wolfgang Reimann 70 

Jahre. Ebd. Nr. -/1957. 
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Zehrer, A.: Ein Neusalzer Original. 
Schlesier 8. Jg 1956, Nr. 20, S. 7. 

s. auch 54, 62, 63, 64, 68, 69, 70, 100, 
104, 105, 112, 118. 


Wirtschaft: Handel und Verkehr, Indu- 
strie und Handwerk 


Deutsches Bankier-Buch 12. Aufl, 
Berlin 1924. Darin S. 1956 f.: Übersicht 
über die Geldinstitute in. N. 

Eckert, Otto: N., eine Hafen- u. Schiff- 
fahrts-Umschlagstadt. Nachrichten Nr. 
13, Okt. 1960, S. 1—3. 

Glaeser, Edmund: Vom deutschen 
Eisenkunstguß in alter und neuer Zeit 
(berücksichtigt bes. die N’er Erzeug- 
nisse). Kalender 1930, S. 6587. 

—: 75 Jahre Paulinenhütte 1852—1927. 
Ein Beitrag z. Geschichte d. Kommandit- 
Gesellschaft Eisenhütten u. Emaillier- 
werk Paulinenhütte Edmund Glaeser 
zu N. N. 1927, 26 S. 

—: Zwirn und Eisen. Aus der Ge- 
schichte d. N’er Werke. Kalender 1941, 
S. 5969. 

Gottschlich, Fritz: Die Gruschwitz 
Textilwerke AG. Monatsh. 9. Jg Nr. 3, 
S. 106—108, 1932. 

Gruschwitz baut in Schwaben auf. 
Schwäb. Landeszeitung Nr. 8/1950. 
(Robert Klingner): Ein Mann u. sein 
Werk. Nachrichten Nr. 10, Mz/Apr. 1960, 
S. 20. 

Krausewerk: Aufstieg des -s in N. i. 
d. Gegenwart u. seine Bedeutung im 
nordschles. Raum. Kalender 1941, S. 69. 
Kuhn, Erich: Die Stadt der guten 
Zwirne. N. u. seine Industrien. Rund- 
schau 2. Jg Nr. 18, S. 5, 1950. 

N. — Stadt d. guten Zwirne. Ebd. 7. Jg 
Nr. 19, S. 15, 1956. 

Pauly, Otto: Niederschlesische Eisen- 
u. Stahlwerke Krausewerk GmbH, N. 
Geschichte einer Firma v. 1. 9. 1939 bis 
12. 2. 1945. Nachrichten Nr. 4, Jan. 1959, 
Ss. 15f. 

Schiller, Adolf: Heimatbuch d, Kreises 
Freystadt. Beuthen (Bz Liegnitz) 1925, 
4725.80, S. 288-312: Abhandlungen über 
die N’er Industrie: Eisen — Leim — 
Borsten — Gruschwitz Textilwerke. 
S. 330—352: N. — die Stadt d. Arbeit. 
S. 429: Bekannte Männer d. Heimat, 
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dar. aus N.: Karl Beuthner — Otto 
Muenzer — Dr. Otto Jaekel — Max 
Simon — Edmund Glaeser. 

(Schulz, W. G.): 100 Jahre Krausewerke 
(GmbH, N.). N. (1927) 87 S. 

Schulz, Wilhelm Gotthold: Wirtschafts- 
geschichte v. N. bis z. Stadtwerdung. 
Monatsh. 9. Jg Nr. 3, S. 81—83, 1932. 
Wienicke, Dr. Arnold: Der Raum dem 
Kunden (Sparkasse). Ebd. S. 110. 

s. auch 5, 34, 78, 83, 134, 150. 


. Sport und Spiele 


Fischer, Paul: 75 Jahre Ruderclub 
Möwe in N. Schlesier Nr. 9/1959 (auch 
i. d. Festschrift z. 2. N’er Treffen 18. bis 
20. 7. 1959 in O.). 

N’er RC „Möwe“ 75 Jahre alt. 
Schlesier Nr. 35/1959 (auch Nachrichten 
Nr. 7, Okt. 1959, S. 51.). 

jahrestreffen des RC Möwe N. am 
17./18. 6. 1960 in ©. Nachrichten Nr. 11, 
Mai/Juni 1960, S. 13—14. 

—: N., eine turn- u. sportfreudige Stadt 
d. Leibesübungen. Ebd. Nr. 9, Febr. 
1960, S. 9.; 10, Mz/Apr. 1980, S. 13 bis 
15; 11, Mai/Juni 1960, S. 11-13; 12, Aug. 
1960, S. 101; 13, Okt. 1960, S. 10-12; 
14, Dez. 1960, S. 11—13. 

(Schulz, Wilh. Gottl.): 50 Jahre Ruder- 
club „Möwe“ e.V. N. — Jubiläums- 
denkschrift. N. 1934. 

Thiel, Otto: Vom „Wandervogel“ u. 
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derzeichn. v. Lotte Jaekel). Ebd. 1936, 
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Bober u. Oder. Wanderungen u. Wan- 
derziele i. nördl. Schlesien. Volks- 
kalender f. Schlesier 1960, S. 51-54, 
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. Heimaterinnerungen, Heimattreffen, 
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Schlesier Nr. 27/1956. 
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N’er. Mehr als 2000 beim Treffen in 
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Klepper, Jochen: Fischmarkt in N. 
Rundschau 8. Jg Nr. 13, 1956. 
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richten Nr. 13, Okt. 1960, S. 3—5. 

(1.) N'er Treffen in O. Programm usw. 

Unsere Heimatstadt N. i. Sommer 1959 
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Floriansplatz. Nachrichten Nr. 4, Jan. 

1959, S. 8—10. 

Prikowski, Johannes: Frohe Kindheits- 

tage in unserem lieben N. Ebd. Nr. 3, 

Aug. 1958. 

: Das Lied d. Heimat. Ebd. Nr. 4, 

Jan. 1959, S. 10—15. 

A. S.: N. — Neuwied (Rhein). Schlesier 

Nr. 29/1956. 

Schurmann, Adolf: Einst im Meyer- 

otto-Keller. Nachrichten Nr. 11, Mail 

Juni 1960, S. 11f. 
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Nr. 10, Mz/Apr. 1960, S. 7—10. 

Sobirey, Erna: N. Schlesier Nr. 15/1950. 
—:N. einst u. heute. Der Schlesier. 

Ein Heimatkalender, Leer 1952, S. 42. 
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Bürgermeisters (zu Sonderheft). 
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Andreae, Friedrich: Ein neuer Typus 
schles. Lokalgeschichtsschreibung. Be- 
spr. v. Wilh. Gotth. Schulz: Zum Neuen 
Saltze. Bd. 1, 1927. Monatsh. 4. Jg, 
S. 381, 1927. 
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des) zu Wilh. Gotth. Schulz: Zum Neuen 
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Die letzten zwei Jahre in Neusalz vom Juli 1944 bis 13. Juli 1946 
von Richard Striegan (Schluß) 


Unter polnischer Verwaltung. 


Anfang Juni 1945 hatten die Polen die 
Verwaltung der Stadt Neusalz endgültig 
übernommen. Der Name Neusalz ver- 
schwand und in Novasol wurde unser 
Stadtname umgetauft. Die deutschen Be- 
schriftungen an den Häusern und Straßen 
ersetzte man durch polnische. Trotzdem 
alles so seinen Lauf nahm, glaubten wir 
immer noch nicht, daß wir einmal Neusalz 
verlassen werden müssen. Einige hatten 
das Glück, irgendwo Radio zu hören und 
diese erzählten, daß in Berlin Verhand- 
lungen geführt werden, in denen Schle- 
sien den Polen nicht zur Verwaltung über- 
geben werden sollte Aber Mitte Juni 
wurden wir eines anderen belehrt. 


Mancher Neusalzer, der nicht vor den 
Russen geflohen war, wird sich erinnern, 
wie damals plötzlich polnische Miliz und 
Polizei in unsere Wohnungen eindrangen 
und befahlen: Alle Deutschen haben inner- 
halb einer Stunde die Stadt zu verlassen. 
Es ist nicht zu beschreiben, mit welcher 
Brutalität die Betroffenen in den Abend- 
stunden auf die Straße getrieben wurden. 
Mit Handwagen, Kinderwagen und son- 
stigen Handfahrzeugen, oder nur mit dem 
Rucksack, wanderten sie weinend und 
jammernd in die Dunkelheit. Heute, nach 
so viel Jahren, sehe ich immer noch das 


Frl. Zimpel mit ihrer gelähmten Mutter 
den Krankenfahrstuhl schiebend die Frey- 
städter Straße entlang in die Nacht hin- 
ausfahren. Mancher der armen Wanderer 
ist für immer verschwunden. Die wenige 
Habe wurde den Ausgetriebenen noch an 
der Lausitzer Neiße von den Polen ge- 
stohlen. 


Wer von den Deutschen einen russischen 
Ausweis zeigen konnte, blieb von dieser 
Ausweisung verschont. Zwei Tage dauerte 
diese Ausweisung, dann hörte sie auf, 
warum war nicht festzustellen. Es kamen 
Ausgewiesene zurück, die ihre Wohnung 
aufsuchten und niemand kümmerte sich 
darum. 


Der Sommer 1945 ging mit Erntearbeiten 
und andern Verrichtungen für die Russen 
dahin. An den umliegenden Gemarkungen 
wurde das Getreide geerntet und ge- 
droschen, dann nach Neusalz in einen 
leeren Flachsspeicher der Gruschwitzwerke 
gebracht. Etwa 60000 Zentner sind hier 
verladen und nach Osten gebracht worden. 
Die abgeernteten Felder blieben unbestellt 
und wurden später den Polen, die nun 
Tag und Nacht in Schlesien einwanderten, 
übergeben. 

Die Bahnstrecke Glogau—Breslau war 
eingleisig befahrbar gemacht worden, und 
so kamen die von den Russen vertriebenen 
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polnischen Bauern vom Bug mit der 
Eisenbahn und lagerten oft tagelang vor 
dem Kopp’schen Lagerhaus, bis sie auf die 
umliegenden Dörfer verteilt wurden. 


Für die polnische Verwaltung kamen 
Polen aus der ehem. Provinz Posen. Die 
Neusalzer, die sich bisher als Verwalter 
der Stadt gefühlt hatten, begrüßten diese 
Polen sehr herzlich. 

Im Herbst 1945 kamen die im Frühjahr 
nach Oberschlesien Verschleppten, soweit 
sie nicht umgekommen waren, völlig ent- 
kräftet nach Neusalz zurück. Nun wurden 
diese von den Russen und Polen be- 
schäftigt und erhielten eine sehr mangel- 
hafte Verpflegung. 

Für den Winter konnten wir uns 
Kartoffeln und Feuerung besorgen. Die 
Kartoffelfelder waren nicht abgeerntet 
worden und mit viel List ging es dann 
ans organisieren. 


Während des Sommers mußten die 
deutschen Frauen Radios, Schreib- 
maschinen, Klaviere, Telefone, Näh- 


maschinen und Standuhren verpacken und 
verladen. Für die Kleider und Wäsche 
standen auf dem Kopp’schen Mühlengrund- 
stück, in der Julius-Kopp-Straße, Möbel- 
wagen bereit, in die alles Brauchbare ver- 
laden wurde. 

Beim Einzug der Russen wäre noch zu 
erwähnen, daß jeder Soldat mit dem Ruf: 
„Uri, Uri!“ unsere Taschen durchsuchten. 
Oft hatte ein Russe 10 Uhren in der 
Tasche, die aber nicht mehr gingen. Uhr- 
machermeister Derb bekam reichliche Be- 
schäftigung. Er hatte Tag und Nacht keine 
Ruhe. Ein Russe brachte ihm eines Tages 
einen Wecker zur Reparatur. Als H. Derb 
den Wecker aufzog, fing er an zu klingeln, 
und der Russe sprang zur Tür hinaus, da 
er eine Höllenmaschine vermutete. Er hat 
sich auch nicht mehr sehen lassen. 


'Traurige Weihnachten 1945. Zum Glück 
hatten wir ein warmes Zimmer und eine 
Petroleumlampe brannte. Bratkartoffeln 
ersetzten den Weihnachtsbraten. Wir waren 
zufrieden, denn wir wurden nicht be- 
lästigt. Unsere Hoffnung war, daß Weih- 
nachten 1946 für uns besser ausfallen 
würde. Leider hatten wir uns getäuscht. 
Wir waren in Peine in einer Dachkammer 
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ohne Licht, ohne Ofen bei 15° Kälte. Eine 
mitgebrachte Kerze aus Neusalz beleuchtete 
unser trauriges Dasein. Unser Hausbesitzer 
in Peine bewohnte mit 2 Personen 
4 Zimmer und Küche. Scheinbar war der 
Krieg an ihm spurlos vorübergegangen. 
Was ich hier anführe ist kein Einzelfall, 
denn viele Unterkünfte waren richtige 
Elendsquartiere, trotzdem große Häuser 
scheinbar nur zum Teil bewohnt waren, 
denn die Fensterläden waren Tag und 
Nacht geschlossen. 


Nun kam in Neusalz der 14. Februar 
1946, ein Jahr war vergangen, nachdem 
die Russen unsere Heimatstadt be- 
setzten. Mit Pauken und Trompeten wurde 
der Tag eingeleitet und ein Parademarsch 
fand statt. An der Gruschwitz-Leichen- 
halle, wo die gefallenen Russen beerdigt 
lagen, wurde die Parade mit einer Kranz- 
niederlegung beendet. Auch der 1. und 
8. Mai ging mit großem Tam-Tam vorüber. 


Im Mai tauchten Gerüchte auf, daß alle 
Deutschen die Heimat verlassen müssen, 
was wir zunächst nicht glauben wollten. 
Am 10. Juli klebten an den Litfaßsäulen 
rote Plakate, mit der Bekanntmachung, 
daß wir ausgewiesen werden und nach 
Westdeutschland kommen. Was der Westen 
bedeutete, wußten wir nicht, denn wir 
hatten bisher keine Verbindung und waren 
über die Geschehnisse nicht orientiert. 


Trotz strenger Verbote besaßen vor 
allen Dingen Frauen den Mut, Kleider, 
Wäsche usw. auf Oderkähnen, die von 
Deutschen gesteuert wurden, nach Fürsten- 
berg zu bringen, und bei Bekannten auf- 
zubewahren. Diese Fahrten waren sehr 
gefahrvoll und am Ende nutzlos, denn die 
Sachen waren später nicht mehr aufzu- 
finden. Wer bei solchen Fahrten geschnappt 
wurde, war die Sachen an einen Russen los. 


Nun war es soweit. Am 12. Juli, an 
einem Sonntag, mußten wir uns um 
15 Uhr auf dem Platz am Gymnasium mit 
20 kg Gepäck und für einige Tage Ver- 
pflegung einfinden. Wir blieben unter 
freiem Himmel und hatten Glück, daß 
warmes und trockenes Wetter war. Am 
Montag früh begann die Verladung. Auf 
dem Bahngleis hinter der Gruschwitz- 
Fabrik war ein Güterzug bereitgestellt. In 


der Turnhalle des Gymnasiums wurde 
kontrolliert und die brauchbaren Gegen- 
stände wurden uns abgenommen. Am 
13. Juli, 19 Uhr, war der Zug mit etwa 
1800 Menschen aus Neusalz und der Um- 
gebung beladen. 37 Personen in einem 
Viehwagen. In der Nacht setzte sich der 
Zug in Bewegung und kam am nächsten 
Tag in Rauscha an. In Rauscha hatten wir 
einen Tag und eine Nacht Aufenthalt und 
wurden von Polen und der Miliz restlos 
ausgeplündert. Über Ruhland—Falken- 
berg—Wittenberg—Magdeburg kamen wir 
nach Marienborn und wurden in den 
Fliegerhorstbaracken in Mariental unter- 


gebracht. Am kommenden Tage bezogen 
wir unsern Eisenbahnwagen und landeten 
in Peine, wo wir wenig freudig auf- 
genommen wurden. Drei Jahre brauchte 
man, um einen Teil von uns in beschei- 
denen Wohnungen unterzubringen. Mit- 
leid mit uns kannte man nicht, sondern 
sah uns nur als unerwünschte Eindring- 
linge an, die allein am Unglück unseres 
Vaterlandes schuldig geworden sind. Ich 
habe versucht, die letzten zwei Jahre zu 
schildern, wie es wirklich war. Ich würde 
mich freuen, wenn Heimatfreunde Er- 
gänzungen bringen würden, die erwähnens- 
wert sind. 


Jugendferienheim Jagdschloß Tarnau 
von H. O. Thiel, Nürnberg 


„Es war ganz wunderschön! Ein Abend, 
eine kurze Sommernacht, ein Frühnebel- 
morgen am See - wir werden sie unser 
Leben lang nicht vergessen! Unser herz- 
lichster Dank allen denen, die Jugend- 
herbergen schaffen und erhalten! 


Rektor Wehner u. 12 Jungen der I.Kl., 
Ev. Stadtschule, Freystadt N/Schl.“ 
29./30. Juni 1927. 


So lautete eine der über 100 Eintra- 
gungen in das Gästebuch des Jugend- 
ferienheims Jagdschloß Tarnau für die 
Jahre 1925—1929, das von den Vereinigten 
Jugendwanderbünden in Neusalz ein- 
gerichtet und verwaltet wurde. Schwierige 
Verhandlungen mit der Fürstlichen 
Kammer in Carolath waren vorausgegangen 
und glücklich beendet worden, ehe das ver- 
träumt am Großen Tarnauer See liegende 
Jagdschloß durch die Neusalzer Jugend- 
verbände zu neuem Leben erweckt werden 
konnte. Auf einem bewaldeten Rundwall, 
den ein Wassergraben umschloß, lag das 
weltentlegene Gebäude, das man nur über 
eine schön geschwungene und von hohen 
Fichten flankierte Freitreppe erreichen 
konnte. Über dem Rundbogen der Ein- 
gangstür verwitterte ein Adelswappen mit 
der Jahreszahl 1624 und die Fenster waren 


mit Butzenscheiben verglast. Der acht- 
eckige und mit Schilf gedeckte Bau mit 
dem saalartigen Raum und den vielen 
Neben- und Eckzimmern sowie der alten 
Küche umschloß einen kleinen Lichthof. 
Es war also recht romantisch und nachts 
sogar unheimlich in diesen Jahrhunderte 
alten Wänden, von denen nun die Neu- 
salzer Wandervögel und Pfadfinder Besitz 
ergriffen, und zwar genau nach 300 Jahren 
im Frühjahr 1924. Die uralten Linden, die 
Laute aufgeschreckter Wasservögel am 
schilfreichen See, das nächtliche Heulen 
der Käuze und Eulen und das Bewußtsein, 
jenseits der großen Carolather Heide und 
fern von menschlichen Siedelungen zu 
hausen, mag dazu beigetragen haben, un- 
heimliche Stimmungen aufkommen zu 
lassen, besonders wenn der Wind die 
Wipfel der Bäume wiegte oder hohe 
Wellen des 3000 m langen Sees am Ufer 
schäumten. Kein Wunder, daß das Jagd- 
schloß zum idealen Schauplatz der „weißen 
Frau“ wurde, die nächtlich durch die 
Räume geisterte, ohne Ruhe zu finden. — 


Nachdem durch Volkstänze, Hans Sachs- 
Spiele und sportliche Veranstaltungen die 
Mittel aufgebracht waren (die durch Zu- 
schüsse des Landkreises, der Regierung 
und des Oberpräsidiums sich erhöhten), 
wurden die morschen Räume renoviert 
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und zunächst der Rittersaal, ein Schlaf- 
raum und die Küche mit Möbeln und 
Hausrat ausgestattet. Mit der Einweihung 
des Heimes war ein Jugendfest verbunden, 
an welchem sich viele Eltern aus Neusalz 
und die Vertreter der Neusalzer Schulen 
beteiligten. Die Festrede hielt einer der 
ältesten Wandervogelführer Schlesiens, der 
frühere Leiter des Nordkreises Gustav 
Landsberger-Neusalz, der sich Glück- 
wünsche von Oberstudiendirektor Dr. Grack 
und Konrektor Lange in feierlichen An- 
sprachen anschlossen. 


Auf den Stühlen und Bänken und 
anderen improvisierten Sitzgelegenheiten 
hatten die Eltern der Wandervögel und die 
vielen Gäste Platz genommen, die nun mit 
Bratkartoffeln und Speck, mit Rührei und 
Salaten und anschließend mit Kaffee und 
selbstgebackenem Streuselkuchen bewirtet 
wurden. Am Nachmittag kreuzten Landrat 
Dr. Ilgner und Fürst Carolath-Beuthen im 
Jagdschloß auf, denen im kleinen Lichthof 
der Tisch gedeckt wurde. 


Es war ein buntes Treiben und eine 
frohe Stimmung bei Jung und Alt. 
Gruppenwimpel schmückten den Altan, der 
in das dichte Grün schlanker Fichten, aber 
mit einem Ausblick auf den See, eingebaut 
war. Mit Fiedel und Klampfe wurde musi- 
ziert und gesungen, während hinter dem 
Heim auf der Wiese der „Kirmesbua“ und 
andere Volkstänze getanzt wurden. Andere 
streiften am Ufer des Sees oder plauderten 
mit Revierförster Heinrich, der mit zwin- 
kernden Augen allerlei Jägerlatein zum 
Besten gab. Sein altes und wasserleckendes 
Boot hatten für diesen Festtag die Jugend- 
gruppen beschlagnahmt; es wurde später 
kaum noch benötigt, weil sich die Neu- 
salzer Jugendbünde, die „Verjuwabüno", 
ein eigenes Boot zulegten. Als der sonnige 
Tag sich seinem Ende zuneigte und mehrere 
Lastkraftwagen die vielen Gäste wieder 
nach der Oderstadt brachten, saßen noch 
viele Jugendliche unter der großen Linde 
vor dem nahen Forsthaus, umringt von den 
Dorfbewohnern aus Polnisch-Tarnau, die 
andächtig zuhörten, als das Lied „Kein 
chöner Land in dieser Zeit“ im Abend- 
frieden verklang. — 
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Blättern wir in dem Gästebuch, so 
tauchen mit den vertrauten Namen viele 
Erinnerungen auf, z. B. die Namen be- 
kannter Neusalzer Lehrer: Richard Alt, 
Fritz und Franz Blasel, Böttger, Fiebig, 
Gertrud Geist, Gottschlich, Alfred Kindler, 
Gertraude Meiffert, Elisabeth Petzold, 
Erna Reim, Eugen Schiller, Karl Schön- 
thür, Georg Witzig, Paul Wolff u. a. Viele 
Lehrer kamen mit ihren ' Klassen, so 
Dr. Krenkel, Frau M. Marx (vom 
Schwesternhaus der Brüdergemeine Neu- 
salz), Joh. Prikowski (zusammen mit den 
Kollegen Alfred Fischer und Alexander 
Merz), aber auch die Schulen aus vielen 
Orten Nordschlesiens, aus Glogau, Grün- 
berg, Neustädtel, Bockwitz, Altkranz, 
Beitsch, Bielawe, Reinberg, Schlawa. Un- 
zählig waren die Gruppen und Bünde, die 
sich mit Lob oder Tadel, mit Bleistift- 
zeichnungen, Fotos oder Versen verewigten: 
allen voran die Wandervogelbünde aller 
Spielarten, die GdA. — und die Turner- 
Jugend, der Dt. Pfadfinderbund, der 
Quickborn, die Geusen, Wanderscharen, 
SAJ., der Großdeutsche Jugendbund, der 
Jungdeutsche Orden und die Neudeutschen, 
das Evgl. Sonntagsheim und die Evgl. 
Jungmannen (Karl Homeyer). Dazu kamen 
noch unbekannte Gäste und Gruppen aus 
Berlin, Breslau, Hirschberg, Düsseldorf, 
Hamburg usw. und manche Respekts- 
personen und Förderer, wie Landrat Neu- 
mann, Dr. Troeger, Regierungsrat Dr. Kaul, 
Regierungspräsident Dr. Hans Poeschel, 
Edmund Glaeser, Prof. Dr. Grundmann, 
Waldemar Lessmann, USA. 


Den Vereinigten Jugendwanderbünden 
von Neusalz/Oder und ihren Freunden 
werden aber besonders die Eintragungen 
jener Weggenossen und Bundesbrüder von 
Wert sein, die das Heim mitgeschaffen und 
mitgestaltet haben, und die entweder nicht 
mehr zurückkehrten aus dem großen Krieg, 
weil sie in fremder Erde ruhen oder ver- 
schollen sind: Fritz Stoltenburg (Stalin- 
grad), Walter Feist, Kurt Seliger, Clemens 
Wilke, Alfred und Günther Schütze, Paul 
und Alfred Decker, Frithjof Lange, Toni 
Fischer, Walter Starke, Rudi Tschuschke, 
Otto Burghardt, Fritz Warschat und 
Richard Kattner. 


Ferienparadies Rehlau 


Oskar Hoffmann-Varel (Olbg.) 


Es fing damit an, daß ich kommen sollte. 
Ich wurde schon sehnlichst erwartet, sollte 
ich doch der Erstgeborene sein in der 
Niedermühle zu Gramschütz, Kreis Glogau. 
Ich wollte ja auch kommen, aber... . 
Vielleicht sollte es erst Sonntag werden. 

Inzwischen war es also Sonntag ge- 
worden, ein herrlicher Sonnen-Sonntag 
Anfang August, .... das neue Jahrhundert 
hatte eben begonnen. Das schöne Wetter 
lockte Besuch an: Aus Rehlau kamen 
Onkel und Tante und brachten zwei Kinder 
mit. Sie wußten ja doch nicht, daß ich 
kommen wollte. Später, viel später haben 
sie mir immer wieder einmal erzählt, wie 
sie beim Kaffeetrinken erfuhren, daß sie 
nun ihren ersten Vetter — damals sagte 
man Cousin — begrüßen durften. 

Ja, so fing es an. Als ich dann Schul- 
junge war, machte ich in Begleitung einer 
lieben Tante Gegenbesuch. In den Ferien 
will man doch verreisen. Und da inzwischen 
hinter mir noch eine ganze Reihe von Ge- 
schwistern aufmarschiert war, begrüßten 
es meine Eltern, daß mal vorübergehend 
einer weniger Krach machte. — Nach Reh- 
lau zu kommen, war aber nicht ganz ein- 
fach. Wir fuhren mit der Bahn bis Beuthen 
(Oder), aber von dort war es noch weit bis 
Rehlau. Wir liefen im heißen Sonnenschein 
erst ein Stück auf der Straße Beuthen— 
Neustädtel und bogen dann nach Beitsch 
ab. In diesem kleinen Dörfchen gab es ein 
Gasthäuschen, und wenn mein Quälen Er- 
folg hatte, spendierte Tante ein Glas 
Himbeerwasser. Sie trank auch eins, was 
ich zu Hause nie beobachtet hatte. Ich 
dachte, das sei nur ein Kindergetränk. 
Weiter ging's, aus diesem fliegendurch- 
summten kleinen Raum wieder hinaus in 
die stechende Sonne, und bald war das 
letzte Stück des sandigen Weges be- 
zwungen und die „Obermühle“ Rehlau 
erreicht. 

Während die Tante für die eben be- 
gonnene Erntezeit die Küche übernahm, 
durfte ich — später auch meine Brüder — 
in völliger Ungebundenheit mit aufs Feld 
fahren, auf hohem Erntefuder heimkehren, 
auf dem Schimmel reiten, im Stall beim 


Füttern und Melken zusehen, die Milch 
wegtragen und an allem teilhaben, was es 
sonst Neues gab: Ein Hund war da, mehrere 
Katzen, die Hühner, der schlimme Gänse- 
rich. All das hatten wir zu Hause nicht. 

In die Mühle durfte ich nicht. Die war 
zu dunkel und etwas verbaut. Sie blieb 
mir immer unbekannt, Um so mehr war 
der gegenüberliegende Laden anziehend. 
Fremde Gerüche all der Kolonialwaren, 
fremde Leute. Ich durfte einiges mithelfen, 
was meist auf „süße Art“ belohnt wurde, 
Der Mühlgraben war uns ebenfalls als 
ganz gefährlich geschildert worden. Waren 
doch mehrere Müllerskinder darin er- 
trunken! Auf dem nahen Friedhof be- 
treuten wir manchmal des Abends die 
kleinen Gräber. Als wir größer waren, 
gingen wir freilich mit den älteren Vettern 
baden nach heißen Erntetagen. 

Ja, später mußten wir mit arbeiten und 
waren stolz darauf. Wir stellten mit 
Puppen auf, kutschierten den Erntewagen 
beim Beladen, gabelten mit auf der Tenne 
oder nahmen in der Scheune ab, und da 
war es dann eine unbeschreibliche Wohl- 
tat, abends in den Mühlgraben zu springen 
und abzukühlen. Wir schliefen dann blei- 
schwer auf einfachem Strohlager. 


Auch auf den Brotwagen durften wir 
mit. Der gute, alte Schimmel zottelte den 
Planwagen in sengender Sonne durch 
tiefen Sand einsamer Wege. Entsetzlich 
schwül war es unter der Plane! Die Cousine 
trug das Brot in die Häuser, ich kutschierte 
und reichte heraus, stolz! Durch Neustädtel 
hindurch, bis Sukau hinaus fuhren wir und 
kamen erst am späten Nachmittag zurück. 
Durst! Durst! Der Schimmel bekam erst 
einen Eimer Wasser, - dann tranken wir 
die kühle Magermilch, und sie schmeckte 
wie Lethe! 


Von den Fahrten zur Kirche nach Neu- 
städtel am frischen Sonntagmorgen, auf 
dem flinken Rade über Wald- und Sand- 
wege, von Besuchen in Krolkwitz und in 
der „Sandmühle“ wäre zu erzählen. Aber 
auch bis Neusalz kamen wir, die erste 
Stadt, die wir nach Glogau, unserer Kreis- 
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stadt, kennenlernten. Knarrend kam der 
kornbeladene Wagen auf den Sandwegen 
und dann auf der Chaussee nur langsam 
vorwärts. Der liebe Vetter überließ uns 
gern die Leine und machte ein Nickerchen. 
Aber vor der Stadt übernahm er wieder 
das Kommando. Wir fuhren zuerst zur Fa. 
Kopp, einer Großmühle mit Getreide- 
handel, wo die Ladung verkauft wurde, so 
teuer wie möglich natürlich. Dann wurde 
ausgespannt und in der Gaststube das 
Mitgebrachte zur Stärkung verzehrt. 
Wieder etwas ganz Neues! Vorher war ich 
nie in einem so großen, lauten Gast- 
zimmer gewesen. Manchmal, besonders 
wenn eine der Cousinen mit war, machten 
wir Besuche in der Friedrichstraße und 
lernten bis dahin nie gesehene Verwandte 
kennen. Das wurde immer interessanter, 
je älter wir wurden. Waren doch auch 
neue Cousinen darunter! Eine sehe ich 
beim Lesen dieser Jugenderinnerungen 
schmunzeln. 


So ging das durch die Jahre, und Rehlau 
verlor nie seine Anziehungskraft als 
Ferienparadies. Beängstigend war es im 
Sommer 1914, als ich des drohenden 
Krieges wegen vorzeitig heimgeschickt 


wurde. Mit einem jüngeren Bruder mußte 
ich stundenlang auf dem Beuthener Bahn- 
hof warten, bis uns endlich ein Zug mit- 
nahm. Es wurde schon dämmrig. Das 
bleibt mir unvergessen. Ein Vetter, der 
von Spandau aus auf Urlaub weilte, — er 
gehörte dem „Maikäfer“-Regiment an — 
mußte Hals über Kopf zurück in die 
Garnison. In seinem letzten Urlaub, bevor 
er in der Somme-Schlacht flel, sah ich ihn 
nur flüchtig als Verwundeten. 

Der Krieg kam, und ich wurde auch noch 
Soldat, blutjung, keine 18 Jahre alt! Als 
Ernteurlauber weilte ich das letzte Mal in 
Rehlau. Onkel und Tante waren alt ge- 
worden. Wir Jungen aber griffen zu und 
gewannen dem nun ganz anders gearteten 
Leben in Rehlau immer neue Freude ab. 

Wer mag heute die Felder dort be- 
stellen, nun es nicht mehr die Bauern 
Preuß, Thiel und Rackwitz und andere 
liebe Bekannte tun? Wer mag heute das 
Brot dort backen? Auch noch die „Ober- 
mühle“? Wer mag heute über die Sand- 
wege fahren? Uns, die wir damals jung 
waren, bleibt aber doch die Erinnerung an 
das Ferienparadies Rehlau. Die kann uns 
niemand nehmen. 


Riesengebirgsdichter Othmar Fiebiger 75 Jahre alt 


Der Dichter des weltbekannten und zum 
Volkslied gewordenen „Riesengebirglers 
Heimatlied: Blaue Berge, grüne Täler“ 
beging am 21. April 1961 seinen 75. Ge- 
burtstag in körperlicher und geistiger 
Frische in Kempten/Allgäu. 

Hätte Fiebiger auch nur dieses Lied 
allein geschrieben, er bliebe für die Riesen- 
gebirgler, für die Sudetendeutschen und 
Schlesier unvergeßlich: denn er trug den 
Namen unserer Heimat weit und stolz 
hinaus in alle Welt. Aber Fiebiger schenkte 
uns allen noch mehr, außer diesem 
seelenvollen Liede noch einige Bücher 
voll yrischer Perlen: „Frühlingserwachen“ 
in 4. Auflage, „Sommerschnitt“ 2. Auflage, 
„Wenn die Herbstzeitlosen blühn“ 2. Auf- 
lage und nun zu seinem 75. erscheint im 
Riesengebirgsverlag Renner, Kempten/All- 
gäu sein vierter, vielleicht reifster Lyrik- 
band „Es schneit“, 


Seit mehr als 10 Jahren erschienen auch 
im Riesengebirgskalender seine Aphorismen, 
Kurzgedichte und Sinnsprüche. In seinen 
stillen Sammelmappen wartet noch viel 
Schönes, Dramatisches, Erzählendes auf 
den Drucker. 

Othmar Fiebiger wurde am 21. April 
1886 zu Altenbuch im Riesengebirge ge- 
boren, wurde 1905 Lehrer, besuchte von 
1911—1914 die Prager deutsche Universität 
als Hörer und ging stets mit wachen und 
offenen Augen durch die Welt. Für sein 
Volk wurde er Rufer und Mahner in 
guten und in schlimmen Tagen. In 
hunderten Vortragsabenden in ganz 
Deutschland und Österreich schenkte er 
seinem Volke Mut, Vertrauen, Besinnlich- 
keit und sein göttlicher Humor strahlt wie 
die Sonne hinein auch in die dunkelsten 
Tage. Der Name Fiebiger geht uns alle an: 
er war unseren Kindern ein Lehrer, der 


überall die Kleinen zu sich kommen ließ, 
seine Vortragsabende waren für all die 
ungezählten Zuhörer ein Erlebnis und 
seinem Volke ist und bleibt er ein stiller, 
aufrichtiger, aufrechter Rufer. 

Als unbestechlicher Mensch aber ging er 
und geht er seine lange Straße und der 
21. April 1961 meldete seinen 75. Meilen- 


stein. Fiebigers Bücher erschienen alle im 
Riesengebirgsverlag, von denen „Sommer- 
schnitt“ und „Herbstzeitlose“ ausverkauft, 
von „Frühlingserwachen“ nur noch ein 
kleiner Rest da ist. 

Mögen dem Volksdichter Fiebiger noch 
viele schaffensvolle Jahre beschieden sein. 


Auf heimatlichen Straßen und Wegen 
von Hans Prikowski II. Teil (Fortsetzung) 


Im September 1629 schloß er mit Sigis- 
mund von Polen, mit dem er in Streit lag, 
einen Waffenstillstand, um für Deutschland 
frei zu sein. Der Kurfürst von Brandenburg 
vertraute ihm so wenig, um einen Bund 
mit ihm abzuschließen, denn der Schwede 
beeinflußte Pommern und damit die Oder- 
mündung. 


Im Jahre 1630 wurde Wallenstein aus den 
kaiserlichen Diensten entlassen. Im gleichen 
Jahre 1630 übernahm Graf Albrecht Hen- 
kel von Donnersmark als Obersalzamtmann 
die Siederei „zum Neuen Saltze“, 


Aus dem Jahre 1630 datiert ein Dekret 
Kaiser Ferdinand II. (1619—1637), demzu- 
folge kein anderes Salz in Ober- und Nie- 
derschlesien gesotten noch eingeführt wer- 
den sollte, als das des kaiserlichen Salz- 
siedewerkes in Niederschlesien zum Neuen 
Salz, ein schlagender Beweis, in welchem 
Maß sich das Werk heraufgearbeitet hatte. 


1630 tritt der Kaiser Ferdinand II. seinem 
geliebten Sohne Ferdinand III, gekrönten 
König in Ungarn und Böhmen, aus 
väterlicher Huld die Salzsiedens-Gerech- 
tigkeit in Oberschlesien ab und räumt 
hiermit ein, an seiner Statt derselben 
sich diese königlichen Regels desto besser 
bedienen und gebrauchen könne. — So 
setzen, ordnen und wollen wir, daß kein 
ander Salz in Ober- und Niederschlesien 
gesotten und eingeführt werden solle, aus- 
genommen Unseres Salzsiedewerks in 
Nieder Schlesien zum Neuen Saltz. (Bro- 
nisch S. 14) 


Als im Jahre 1631 die große Pest aus- 
brach, schob man viele Kranke von Glogau 
auf Oderprähmen nach Beuthen ab. So 
griff die Seuche nach Neustädtel, Deutsch 


Wartenberg und auf die Oderdörfer über. 
Im Neuen Saltze sollen daran gegen 100 
Menschen gestorben sein, in Wartenberg 
504, in Bobernig von Ostern bis Weih- 
nachten 141. (Eintragung im Neusalzer 
Kirchenbuch) 


Nun rückten 1632 die Brandenburger in 
Schlesien ein, steckten das Dorf Fürstenau 
in Brand und standen vor Freystadt. Kaum 
hatten sich die Truppen im Freystädter 
Schloß einquartiert, wurden sie von kaiser- 
lichen Truppen angegriffen. In der Ebene 
beim Saltze entwickelte sich ein Gefecht. 
Der Feind wurde nach Crossen abgedrängt. 
Als die Sachsen unter Arnim einbrachen, 
marschierten Schweden und Brandenbur- 
ger direkt auf Glogau zu. Kurfürst Georg 
Wilhelm von Brandenburg wollte den Sach- 
sen den Raub von Glogau nicht gönnen. 


„Oberst Kötteritz hatte das Brandenbur- 
ger Volk bei Züllichau gesammelt, im 
ganzen 15 Fähnlein Fußvolk und 9 Kor- 
nette Reiter. Bei Tschicherzig ließ man die 
Oder zur Rechten in der Tiefe liegen, um 
über Peyadel (Boyadel) und Pirnick (Pirnig) 
die Heidestraße zu erreichen, den Lüben- 
ziger Weg, den alten Heideweg nach Glo- 
gau“ (Schulz 11/106). 


„Der Weg der Schweden führte durch die 
Carolther Heide über Kuttlau auf Glogau 
zu. Am Helfer, bei den schwarzen Sträu- 
chern, nicht fern vom Kreuzweg bei der 
Glogauer Eiche (Glogeiche), fingen die dür- 
ren Kiefern an einem Lagerbrand Feuer. 
Ein meilenweiter Streifen der großen Heide 
sengte ab. Dem Carolather Schlosse stellten 
die Schweden einen Posten. Sie waren 
unter Duval mit 15 Kompanien Reitern 
und 17 Fähnlein Fußvolk vom Warthebruch 
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über Schwiebus in Schlesien eingerückt“ 
(Schulz 11/106). 

Im August 1632 standen Brandenburger, 
Sachsen und Schweden, im ganzen 21000 
Mann, vor Glogau. Nach Einnahme der 
Festung kam es zu einem Führerzwist 
wegen der Besetzung der Stadt. Nach dessen 
Behebung setzte das Heer seinen Sieges- 
marsch auf Steinau fort, und der größte 
Teil Schlesiens fiel in die Hand der Prote- 
stanten. 

„Im Herbst 1632 entsandte Gustav Adolf 
den Reiteroberst von Kochitzki zu diplo- 
matischen Verhandlungen, „da es den 
Schlesiern viel reputierlicher und nützli- 
cher, daß sie in ihrer Freiheit selbst main- 
tenieren, als jedes, der sie überzeugt, ar- 
bitrio zu leben.“ Der Schwedenkönig wollte 
den Schlesiern ein Haupt bezeichnen, und 
auch, wenn sie es wünschten, selbst ihr 
Herr und König werden. Die Sendung des 
Unterhändlers war bei der Eifersucht der 
Sachsen und Brandenburger äußerst miß- 
lich. Bevor er hier zum Ziele kam, fiel 
Gustav Adolf in der Schlacht bei Lützen 
1632, und mit ihm fiel auch dieser Plan. 
Kochitzki starb im nächsten Jahr.“ (IT 106/ 
m). 

Gustav Adolf hatte also bei seinen gro- 
Ben Eroberungen an der Ostsee auch Inter- 
esse an Schlesien, um den Oderlauf zu 
beherrschen. 

Im Jahre 1632 wurde Wallenstein wieder 
kaiserlicher Oberbefehlshaber. Er sollte das 
Schlesierland für den Kaiser zurückerobern 
und stellte bei Königgrätz ein neues Heer 
auf. Kaiserliche Truppen marschierten 
unter Gallas in Schlesien ein. Im Mai folgte 
Wallenstein und rückte auf Schweidnitz 
vor. Am Zobten standen sich die Heere 
gegenüber. Wallensteins Heer war 40000 
Mann stark. Graf Thurn, der Schweden- 
führer, wollte sich nicht unterordnen. Diese 
Uneinigkeit zwischen den Sachsen und 
Schweden nützte Wallenstein aus. Sein 
Sterndeuter Seni hatte zur Entscheidung 
geraten. 

„Und wirklich schloß auch Wallenstein 
im Juni 1633 den Waffenstillstand ab, um 
mit dem Gegner zu verhandeln. Man wollte 
auf dem status quo von 1618 die Schlesier 
befriedigen. Fürsten und Stände „hinkten 
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auf beiden Hüften“. Erst im August kam 
es zum Abschluß der Konjunktion mit 
Sachsen, mit Brandenburg und Schweden 
zum Schutze des Accordes,. Das Land sollte 
dem Kaiser zwar fernerhin verbunden blei- 
ben, die Erbverbrüderung mit Branden- 
burg jedoch erneuert werden, obwohl sie 
Ferdinand I. einst aufgehoben hatte.“ 
(Schulz 11/107). 


Man wollte die Schweden aus dem Lande 
werfen. Es gab keine Einigung, und im 
Herbst wurde der Krieg wieder aufgenom- 
men. Sachsen und Schweden mußten vor 
Steinau die Waffen strecken. Duval und 
Thurn wurden gefangengenommen. In 
diesen Tagen war das Hauptquartier 
Wallensteins bei Rauschwitz bei Glogau. 
Auch Glogau mußte sich ergeben. Der 
Kommandant ließ die Kranken auf 
Prähmen oderabwärts schaffen. Er suchte 
den Feldherrn auf und fand ihn im Zöl- 
linger Quartier. Wallenstein sagte den 
Evangelischen die Pfarrkirche in Glogau 
zu. In Beuthen sollte das Wehr verschwin- 
den. Wallenstein wollte hier Friedens- 
arbeit verrichten, den Stromlauf in Ord- 
nung halten, Packhäuser erbauen. 


Doch es kam anders. Das Heer rückte 
plötzlich ab und nahm seinen Weg über 
Freystadt nach Brandenburg, Am 19. 
Oktober 1633 sah man das Raudener 
Kirchlein brennen, am Abend loderten 
Stadtteile von Freystadt und über die 
schweren Balkentore des Siedewerkes 
ragten die Gabelmusketen. Es galt, den 
Heerestroß mit Waffengewalt abzuhalten. 


Kamen Truppen, flohen viele Dorfleute 
ins Saltz. Hier standen bewaffnete Knechte. 
Nahte eine Übermacht, bot man Salz an, 
das immer gebraucht wurde. 


Mancher floh mit seinem Wagen zum 
Fährhaus vor Tschiefer Alte Fähre. Die 
kaiserlihen Truppen wurden 1634 bei 
Liegnitz geschlagen. Es kam im gleichen 
Jahre zu einem Gefecht in Freystadt. Bis 
zum 1. Juni lag hier das Hardeck'sche 
Regiment im Quartier. Doch schon am 11. 
Juni zogen schwedische Truppen in die 
Stadt. Sie besetzten das Schloß. Dann 
plünderten sie die umliegenden Dörfer. 
Am 13. Juni kamen kaiserliche Truppen, 


800 Dragoner. Sie verlangten die Übergabe 
des Schlosses und versuchten die Mauer 
zu ersteigen. Die Schweden schossen mit 
steinernen Kugeln auf die Belagerer. Der 
schwedische Kommandeur bat um freien 
Abzug, der gewährt wurde. Die Frey- 
städter Bürger besserten ihre Häuser aus 
und mauerten die steinernen Kanonen- 
kugeln ein. Seit dieser Zeit trägt auch die 
HI. Geist-Kirche die steinerne Kanonen- 
kugel. 


Die umherstrolchenden Soldaten waren 
gefürchtet. Auf allen Wegen lauert Un- 
glück, es schleicht von allen Seiten an. Oft 
war es über Nacht gekommen, oft am 
hellen Tage, wenn alle Männer bei der 
Arbeit im Siedewerk waren. Es zog die 
stillen Heidestraßen mit Lärm heran; bald 
über Pirnig, über Lippen und auf dem 
Heuweg über Aufhalt, auch durch die 
Kiefernheide vom Kölmchen und von 
Kontopp her. Mit abgetriebenen Gäulen, 
selbst bald verhungert und verdurstet, 
kam es die Waldstraße von Schlawa und 
von Bielawe her, vom Carolather Schloß 
durch die Sauvegarde zurückgehalten.“ 
(Schulz II/111). 


Die Truppen hatten auf den Rastplätzen 
die alten Wagenburgen nicht mehr ver- 
wendet. Sie sicherten die Lager durch 
Wallgräben und Feldgeschütze. Das Holz 
für den Schanzbau holten sie aus den be- 
nachbarten Dörfern. Dabei verschwanden 
ganze Ortschaften. Viele Wälle wurden bis 
in unsere Zeit noch als Schwedenschanzen 
bezeichnet. Die einstigen Dorfanlagen von 
Kunersdorf, Erkelsdorf und Fürstenau 
sind seit dieser Zeit gänzlich verschwunden. 
Die Dörfer wurden später neu gegründet. 


Ein großer Teil der Soldaten ging auf 
„Kundschaft“ aus. Die Marodebrüder ge- 
hörten zu dem aufgelösten Söldnervolke. 
Die Gratbrüder durften einen Heller von 
jedem Wirt fordern. Die Jungen stahlen 
Kleinvieh. „Jetzt durfte sich auch niemand 
mehr in die Heide wagen, um Blaubeeren 
zu pflücken und dürres Holz zu sammeln. 
Schon längst war hier die Zunft der 
‚Waldfischer‘ am Werke. Sie zogen ihre 
Opfer mit List und mit Gewalt in ab- 
gelegene Winkel. Was dort geschah, erzählt 
kein Buch.“ (Schulz 11/115). 


Wallenstein war nicht nur Heerführer 
um der Sache des Kaisers willen. Hinter 
dem Rücken des Herrschers verhandelt er, 
der böhmische Adlige, mit Schweden, um 
selbst die Königskrone von Böhmen zu er- 
halten. Am 18. Februar 1634 wurde er vom 
Kaiser abgesetzt, am 25. Februar 1634 in 
Eger ermordet. Im Jahre 1632 hatte ihm 
der Kaiser das Fürstentum Glogau als 
Unterpfand für Mecklenburg gegeben, das 
er für die Soldatenanwerbungen bereits 
verpfändet hatte und der Kaiser selbst 
den Heeressold nicht mehr bezahlen 
konnte. In Sagan stand das bekannte 
Schloß Wallensteins, über das später noch 
ausführlich berichtet wird. 


1634 kampierte der schwedische Reiter- 
general Stalhansch mit seinen Reitern bei 
Neusalz. 


Dem Frieden zu Prag, 1635, zwischen 
dem Kaiser und Sachsen, traten fast alle 
Fürsten bei. 


Obersalzamtmann Wolfstirn 


Seit 1637 war Wolfstirn Obersalzamt- 
mann. 1637 brannte Freystadt nieder. 
Außer deutschen Truppen, die Franzosen 
und Schweden, vereint mit einigen deut- 
schen Fürsten, setzten in Deutschland den 
Krieg gegen den Kaiser fort, verwüsteten 
das Land und zwangen es auf die Knie, 
Mit religiösen Auseinandersetzungen hatten 
die Kämpfe nichts zu tun. Das jahrelange 
Herumvagabundieren auf beiden Seiten 
der kriegführenden Parteien hatte in den 
Herzen der Söldner und seiner Führer 
jegliches wahre religiöse Empfinden er- 
starrt. In den einsamen Verstecken der 
verbrannten Dörfer verhallte der warnende 
Spruch: „Bet‘, Kinderlein bet‘, morgen 
kommt der Schwed‘, morgen kommt der 
Oxenstern (Oxenstjerna), der wird den 
Kinderlein beten lehr'n“. 


Über die Absichten der Schweden auf 
Schlesien in dieser Phase des Krieges be- 
richtet der Chronist auf der S. 138 seines 
Werkes „Der Schwedenkanzler Oxen- 
stjerna war erst gemeint gewesen, ganz 
Schlesien als Unterpfand von Forderungen 
zu behalten. Erst später fand er sich be- 
reit, es gegen Pommern einzutauschen und 
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dafür Brandenburg in seinen Ansprüchen 
(gemeint ist der schon erwähnte Erb- 
vertrag von 1637) zu stützen. Inzwischen 
blieb das Land besetzt und mußte die 
Verpflegung der Schweden auf sich 
nehmen, im Monat 16 000 Gulden.“ 


Im Februar 1637 starb Kaiser Ferdi- 
nand II. Sein Sohn Ferdinand III. wurde 
in Regensburg zu seinem Nachfolger ge- 
wählt. Er war ein maßvoller und kluger 
Mann. — Wie sah es nun zu dieser Zeit 
im „Saltze“ aus? Die Siedefeuer rauchten 
wieder, im Kretscham saßen viele Soldaten. 
Sie hatten die Schiffer und Bauern ver- 
drängt. Oberst Gonzaga kommandierte in 
Glogau, und die Verpflegung war geregelt. 


Nun kam das Gerücht auf, daß man nach 
Schlesien 12 Regimenter entsenden wollte, 
um einem neuen Einbruch der Schweden 
vorzubeugen. Im Jahre 1639 erschien Feld- 
marschall Banner. Er ließ das Schlesier- 
land seitwärts im Osten liegen und 
marschierte direkt nach Mähren. Die 
Glogauer Festung wurde verstärkt. Torsten 
Stalhansch rückte auf Beuthen zu und be- 
festigte die Stadt. Als Herr von Sprintzen- 
stein zu Wartenberg verstarb, erklärte 
man die Herrschaft als ein der Krone 
Böhmens anheimgefallenes Lehen. Von 
Beuthen aus wollten die Schweden Glogau 
erobern. 


Im Jahre 1639 rückten 4000 kaiserliche 
Reiter nach Freystadt. Fünf Kompanien 
Schweden verschanzten sich unter Oberst 
Wawlowsky hinter den Schloßmauern. Ein 
großer Teil der Bürgerhäuser brannte 
nieder. 1639 erstürmte der kaiserliche 
General Goltz die Stadt Beuthen, und die 
Schweden brannten zum Schutze ihres 
neuen Lagers beim Schlosse Carolath die 
Beuthener Oderbrücke nieder. Unter dem 
Hegewald setzte sich der schwedische 
Reitergeneral Stalhansch fest. Im gleichen 
Jahre wurde im „Saltze“ ein Bürger von 
einem Soldaten erstochen. (Eintragung im 
Neusalzer Kirchenbuch-Bronisch). 


Nach Marschall Banners Tode landete im 
November 1641 Linnard Torstenson mit 
7000 Mann in Stralsund. Er war ein 
kranker General, den man in einer Sänfte 
trug. In aller Ruhe hatte er Proviant und 
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Vorrat in Westfalen gesammelt und fiel im 
Frühjahr 1642 mit 20 000 Mann verheerend 
in das Grenzland Schlesien ein. 


„Am 1. Mai 1642, 4 Uhr morgens, einem 
Sonntag, wurde zum Sturm auf Glogau 
geblasen. Viele Stunden dauerte die 
Plünderung, selbst Bürger hieb man 
nieder, zog andere nackend aus, um sie 
ins Lager abzuführen. Dann drang die 
Marschmusik schwedischer Reiter durch 
die Gassen, der Feldherr zog herein.“ 
(Schulz 11/130). 

Torstenson brachte ganz Schlesien in 
seine Hand. Dann erst war es möglich, ein 
kaiserlihes Heer aus Mähren heran- 
zuführen. Es stand unter dem Befehl von 
Erzherzog Leopold Wilhelm und Graf 
Piccolomini. Vor ihnen wich Torstenson 
mit seiner Hauptmacht bis unterhalb von 
Crossen zurück. Freystadt wurde am 20. 
‚August 1642 nach schweren Kämpfen er- 
obert und wieder kaiserlich. Glogau blieb 
schwedisch. Graf Piccolomini versuchte die 
Schweden bei Beuthen aufzuhalten, und es 
gelang ihm auch, sie nach heftiger Schlacht 
auf das rechte Oderufer abzudrängen. Vor 
dem Kampf stand das Fußvolk zwischen 
Doberwitz und Nenkersdorf. In der Feld- 
mark von Nenkersdorf nach Bösau stürmten 
die Reiterscharen aufeinander los. Viele 
Stunden währte das Ringen um das Vor- 
gelände von Beuthen. Dann drangen die 
kaiserlichen Truppen tief in die Festungs- 
wälle ein und trieben die Schweden auf 
das rechte Oderufer zurück. Eine Schweden- 
kugel, eine steinerne Kanonenkugel aus 
dieser Zeit, wurde in die katholische Kirche 
eingemauert. 


An den General Torstenson erinnern 
Altar und Schmuck in der Kirche „Zum 
Schifflein Christi“ in Glogau und die 
Torstenson-Linde in Gurkau, Kr. Glogau. 
Im Mai 1646 marschierte der schwedische 
Wittenberg mit rund 10000 Mann westlich 
am Neuen Saltze vorüber. Freystadt mußte 
ihm Proviant nach Brunzelwaldau liefern. 


Das „Saltz“ hatte in diesem langen 
Kriege seine beiden Amtsuhren verloren. 
Die eine war auf dem Dachturm der 
Siederei angebracht, die andere Amtsuhr 
zeigte die Zeit auf dem Amtshause in 
Tschiefer (Zollbrücken). 


Der Aberglaube hatte sich im Kriegs- 
volk sehr verbreitet. Viele Soldaten trugen 
den Georgstaler, der schuß- und hiebfest 
machen sollte. Eine gleiche Wirkung 
sollten Strike von Gehängten, auch 
Knochenteile von Verbrechern gehabt 
haben. Die damaligen Nachrichter (Henker) 
betrieben damit einen recht einträglichen 
Handel. Wallenstein selbst war abergläu- 
bisch und trug sein Horoskop, das auf 
einer Metallplatte eingezeichnet war, auf 
der Brust. (Aus „Dämonenfurcht“, von 
Robert Dehmel, Neusalz). 


„Das Friedensjahr 1648“ 


Endlich wurde dem deutschen Volke im 
Jahre 1648 der Friede geschenkt, und auch 
unsere Heimat atmete auf. Der schwedische 
Kriegskommissar Müller hatte zu Beginn 
des Jahres 1648 versucht, vom großen Kur- 
fürsten die Erlaubnis einer freien Durch- 
fahrt von Baisalz, aus Hamburg und 
Stettin, wenigstens für ein Jahr, zu er- 
halten, aber er bekam nur ablehnenden 
Bescheid. 


Zwei Bilder seien zu diesen heimat- 
geschichtlichen Begebenheiten wieder- 
gegeben: Wilhelm Gotthold Schulz schreibt 
über den Ausgang des Dreißigjährigen 
Krieges: 

„Ein starkes Volk sank hier, gealtert, der 
besten Kraft beraubt, in Kleinstaaten zu- 
sammen, durch Schuld der Eiferer, die in 
unseliger Verblendung das Leben ihrer 
Nation um einer Form Willen zerstörten. 
Vordem war Deutschland reich gewesen. 
Handel und Wandel blühten, als dieser 
Krieg begann. Er traf den Wohlstand an 
der Wurzel und schlug mit roher Faust 
das arbeitsfrohe Volkstum nieder. Er 
trug die Laster in die Menge, den Müßig- 
gang, die Völlerei, das Glücksspiel und die 
Missetat. Der Zorn der Schwachen und 
Geplagten, der Haß der Baueren lohte auf 
und trieb zum Bruderkrieg, mit dem end- 
lich die Furcht das ganze Volk zermürbte. 
Da sarık es strauchelnd in die Knie, durch 
Pest und Hungersnot vom Himmel noch 
geschlagen. So wäre auch der letzte Funke 
von Menschlichkeit erloschen, wenn ihn 
die armen Pfarrer, die starken Disputierer, 
nicht unter Schutt und Asche sorglich ge- 


hütet hätten. Als nun der Friede nahte, 
war jedes Maß des Elends voll.“ (Schulz- 
Chronik 11/138). 


Das Siedewerk hatte den langen Krieg 
verhältnismäßig gut überstanden, war oft 
der Stützpunkt kaiserlicher oder protestan- 
tischer Heeresgruppen und mußte sich 
mancherlei Plünderungen und Zerstörun- 
gen gefallen lassen, aber die Nachbar- 
städte und umliegenden Dörfer litten um 
so mehr. Unter der schwedischen Herr- 
schaft kam das „Saltz“ in den letzten 
Kriegsjahren fast zum Erliegen, denn die 
Rohsalzzufuhr stockte vollkommen. Es 
dauerte nach dem Friedensschluß Jahr- 
zehnte, ehe es wieder mit halber Kraft in 
Gang kam. Eine Erinnerung an diesen so 
folgenschweren Krieg wurde in unserm 
Museum aufbewahrt, ein Bronze-Geschütz- 
rohr, das man bei Feldbestellungen im 
heimatlichen Boden fand. 


Die Machtposition der großen und kleinen 
Dynastien beeinflußten Generationen, 
führten sie zusammen oder forderten Aus- 
einandersetzungen, die das Land zerschlu- 
gen. Das schlichte Herz zeigt wahre Bil- 
dung großen Stils, erkennt andere Ansich- 
ten an, duldet sie, diskutiert darüber, um- 
streitet sie, erzürnt sich vielleicht, findet 
aber immer zum Ganzen zurück. 


„Obersalzamtmann Balthasar v. Borwitz“ 


Seit 1650 war Balthasar v. Borwitz 
Obersalzamtmann. Er hatte es sehr schwer, 
nach diesem langen Kriege den Siederei- 
betrieb neu aufleben zu lassen. Der 
Schmuggel mit polnischem Salz nahm zu, 
die Einnahmen der Salzämter gering. Im 
Frühjahr 1651 durchbrach bei Neusalz ein 
großes Hochwasser die Schutzdeiche des 
Siedewerkes in einer Breite von 60 Ellen. 
Arbeiter des „Saltzes“, der Herrschaft 
Deutsch-Wartenberg, der Herrschaft „Caro- 
lath“, des Herrn von Stensch auf Nieder- 
siegersdorf und aus dem weiteren Frey- 
städter Kreise wurden zur Dammbesse- 
rung wochenlang eingesetzt. Die Salz- 
dörfer konnten allein diese Lasten nicht 
tragen. Die Ortschaften waren ausgebrannt. 
Die Bauern lebten in elenden Hütten und 
brauchten Zeit, um die Schäden des 
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Krieges zu überwinden. Im März 1652 ließ 
Kaiser Ferdinand III. (1637—1657) dem 
Kurfürsten Friedrich Wilhelm, dem großen 
Kurfürsten, mitteilen, daß er sich ent- 
schlossen habe, das Siedewerk bei Modritz 
wieder einzurichten. Er hatte von seinem 
Vater Kaiser Ferdinand II. i. J. 1630 das 
Salzdekret über Neusalz erhalten. Der Kur- 
fürst genehmigte die Durchfuhr, wollte sie 
aber wieder sperren. Zuvor wurde der Zu- 
stand der Oderwasserstraße besichtigt. Die 
Seesalzschiffahrt von Hamburg nach Neu- 
salz ruhte noch vollständig. 


Im Jahre 1654 hatte Sigismund von Un- 
ruh auf Lieschütz seinen Diener an der 
Oder erstochen. (Eintragung im Kirchen- 
buch-Bronisch). 


„Obersalzamtmann Georg Ernst Pfiester“ 


Seit 1654 verwaltete Georg Ernst Pfiester 
das Amt des Obersalzamtmanns. Der 
Siedereibetrieb entwickelte sich mehr und 
mehr. Der Chronist Schulz nennt einen 
Kretscham Hennig (II 157). Zu dieser Zeit 
mußten im Amt wohl zwei Gasthäuser 
bestanden haben. Neben den Amts- 
personen erwähnt er den Pfarrer Franz 
Ignatius Werner und den Lehrer Andreas 
Gnibisch. 


Kaiser Ferdinand I, der Gründer 
unseres Heimatortes, hatte den Bau des 
Oder-Spree-Kanals begonnen. Unter den 
damaligen geringen technischen Möglich- 
keiten blieb der Bau liegen. Er wäre für 
die Baisalzschifferei von größter Bedeu- 
tung gewesen. Nun wurde der Bau 100 
Jahre später von 1662—1668 gegen den 
Widerstand der Stadt Frankfurt, die um 
ihre alte Niederschlagsgerechtigkeit 
fürchtete, durchgeführt und der Kanal 
von dem Großen Kurfürsten eingeweiht. 


Ein schweres Hindernis bereitete der 
Salzschiffahrt der Fürstenberger Zoll. Er 
war mit der Niederlausitz an den Herzog 
Christian von Merseburg gefallen. Zur Er- 
sparung dieses Zolles luden die Schiffer 
ihre Kähne 5 Meilen vor Frankfurt aus, 
um die Ware über Land zu schaffen. 


Im Jahre 1662 führte der Große Kurfürst 
die Fahrpost ein. Sie nahm auch ihren 
Weg von Brandenburg nach Schweidnitz 
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und Breslau. Das alte Botenwesen sollte 
abgeschafft werden. Die Jägerndorfsche 
Post berührte Neustädtel. Das „Saltz“ lag 
nicht an der Fahrtroute und wurde durch 
eine Zweigverbindung angeschlossen. 


Obersalzamtmann Pfiester beklagte sich 
bei der Kammer gegen diese Neueinfüh- 
rung. Die nächtliche Verbindung ge- 
fährdete die Amtsgelder. Die Wächter 
durften vor Tagesanbruch die Geld- 
gewölbe nicht verlassen. Die Post, die 
zwei Uhr früh von Neustädtel abging, er- 
reichte um 4 Uhr morgens Neusalz. Aus 
der anderen Richtung fuhr der Postwagen 
um 11 Uhr von Grünberg ab, und um 
2 Uhr mittags war er im Amt. Die Geld- 
transporte waren zu wenig gesichert, und 
was Pfiester ahnte, trat 20 Jahre später 
ein. (Siehe ausführl. Bericht unter Holl- 
ring). Im Jahre 1656 brannte das Pfarr- 
haus an der Wartenberger Straße, am 
Weinberg ab. 


Durch Vermittlung des Obersalzamt- 
manns Georg Ernst Pfiester hatte der Kur- 
fürst Georg Wilhelm im Jahre 1669 die 
Durchfahrt von 4000 Lasten Baisalz nach 
Schlesien genehmigt, doch im gleichen 
Jahre starb Pfiester, bevor der Abtransport 
beendet war. Zuvor hatte er die große 
Kirchenglocke gespendet, die im Jahre 
1672 gegossen wurde. Die erste war eine 
Spende des Obersalzamtmanns Daniel 
Preuß aus dem Jahre 1599. 


Sein Nachfolger wurde Herr von Eisen- 
berg, der nur 5 Jahre von 1669—1874 das 
Amt verwaltete. Er hatte vom branden- 
burgischen Kurfürsten (dem Großen Kur- 
fürsten) die Genehmigung zur Durchfuhr 
von 400 Lasten Seesalz erhalten. Der Kur- 
fürst befürchtete eine größere Einfuhr 
polnischen Salzes, und deshalb war er 
jetzt nachgiebig. 


„Obersalzamtmann Georg v. Hollring“ 


Schon im Jahre 1674 wurde Ernst Georg 
von Hollring Obersalzamtmann. Er hatte 
die langen Jahre bis 1703 verdienstvoll ge- 
wirkt, doch blieben ihm keine Schwierig- 
keiten erspart. Als der Kurfürst mit den 
Schweden 1675 im Kriege lag, litt seine 
Armee einen empfindlichen Salzmangel. 


Aus diesem Grunde beschlagnahmte er 
18 Breslauer Kähne. 


Im Jahre 1677 lehnte er die zollfreie 
Durchfahrt von 2000 Lasten Baisalz ab. 
Der schwedische Krieg hatte ihn sehr 
ruiniert. Im Frieden von St. Germain en 
Laye, im Juni 1679, wurde Stettin wieder 
schwedisch. Wie sah es nun mit dem Siede- 
salz aus? Das Steinsalz aus Wieliczka 
(Galizien), der alten Versorgungsstätte für 
Schlesien, gewann an Boden. Man begann 
sogar, das Lieferungsgebiet des Siede- 
werks mit Salz aus Polen zu versorgen, 
die Siederei unrentabel zu machen. 


Die Fürsten und Stände wollten die freie 
Salzeinfuhr aus Polen erzwingen. Es war 
Hollrings große Sorge, den Siedereibetrieb 
zu erhalten. Deutschland begann die 
Folgen des Dreißigjährigen Krieges zu 
überwinden, als eine neue Gefahr heran- 
zog. Im Jahre 1683 rückten 160 000 Türken 
als Bundesgenossen Ludwigs XIV. in 
Frankreich gegen Wien vor. In letzter 
Stunde konnte ein Heer, dem Soldaten 
fast aller Nationen angehörten, die Reichs- 
hauptstadt und das Abendland retten. 
Herzog Karl von Lothringen, Führer des 
kaiserlichen Heeres, und König Johann 
von Sobieski von Polen, besiegten die 
Türken und befreiten die Stadt. 


Prinz Eugen, der große Feldherr und 
Staatsmann, überwand das Türkenheer 
1697 bei Zenta, eroberte Belgrad und 
siedelte in diese Gebiete deutsche Bauern 
an (Donauschwaben). Dadurch wurde das 
deutsche Reich (Österreich) der führende 
Staat in Südost-Europa. 


Im Jahre 1685 hatte der Große Kurfürst 
die zollfreie Durchfuhr von 100 Lasten 
französischen Baisalzes gegen Erlegung 
des Schleusengeldes gestattet. Im Jahre 
1693 ließ Kurfürst Friedrich III. 600 Lasten 
Rohsalz gegen 5 Taler Zoll auf die Last 
passieren. Das war zu damaliger Zeit viel 
Geld. Im Jahre 1694 lehnte er dem Kaiser 
Leopold I. (1658—1705) die zollfreie Durch- 
fuhr von 2000 Lasten aus Hamburg ab. 


Darauf beabsichtigte die kaiserliche 
Verwaltung, Schlesien mit einem größeren 
Posten Steinsalz aus Polen zu versorgen. 
An Stelle des polnischen Salzes wollten 


Breslauer Kaufleute brandenburgisches 
Salz aus Magdeburg einführen. 

Die kurfürstliche Verwaltung hatte also 
am Baisalztransport kaum noch Interesse. 
Außerdem bot der Kurfürst von Branden- 
burg in Breslau Baisalz billiger an, als es 
der Salzamtmann kaufen konnte. Die 
kaiserliche Siederei kam immer mehr in 
Abgang. Dies war ja das Ziel des Branden- 
burger Kurfürsten, denn sie wollten ihr 
Magdeburger Salz verkaufen. Im Jahre 
1700 schloß Hollring mit den Branden- 
burger Räten Weise und Matthias einen 
Lieferungskontrakt ab. Neusalz bezog für 
6 Jahre jährlich 1000 Lasten Salinensalz, 
und konnte jährlich 400 Lasten Hamburger 
Baisalz durchführen. Tschicherzig wurde 
für Neusalz ein Niederlageort. Dort er- 
richtete man ein neues Salzhaus. 


Im Frühjahr des Jahres 1685, während 
der Amtszeit von Ernst Georg von Holl- 
ring, fuhr der Postwagen mit den „Salz- 
geldern“ in Richtung Breslau, um sie dort 
bei der Schlesischen Kammer abzuliefern. 


Der Einnehmer des Salzamtes, Abraham 
von Rostock, begleitete den Transport. In 
der Gegend von Stephansdorf, 4 Meilen 
vor Breslau, wurde er von berittenen 
Soldaten überfallen, die 4 Säcke, zu je 
1000 Talern in Goldstücken, mitnahmen. 
Sie schütteten das Geld in große Korn- 
säcke und warfen diese über die Sättel. 
Der Konvoi-Schütze wurde erschossen. 
Rostock konnte eine ziemlich genaue Be- 
schreibung der Räuber angeben. Man gab 
Signalemente an alle Nachbarländer: der 
Statthalter zu Prag, das Tribunal in 
Mähren, die status majores zu Warschau, 
zu Fraustadt und Wielun, nach Sachsen 
und Brandenburg. Der Kurfürst sagte 
selber dem Landeshauptmann Hilfe zu. 


„Wiewohl er aus der Liverey und 
Pallasch nicht abnehmen könne, daß die 
gesuchten Räuber von seiner Miliz seien. 
Auch die Bevölkerung half suchen. Ihr 
war der stehende Soldat, wie er jetzt 
üblich wurde, noch mehr verhaßt, als einst 
der Söldner, weil er noch frecher für sich 
sorgte, da ja sein Lohn geringer war.“ 
(Schulz 11/165). Man konnte die Räuber 
stellen, ihnen noch 1841 Taler abnehmen, 
die der Rentmeister von Breslau erhielt. 
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Heimatkteise 


Frankfurt 


Voraussichtlich bin ich ab 27. September 
in Offenbach, deshalb würde ich es sehr 
begrüßen, wenn die Heimatfreunde im 
Frankfurter Raum am 30. 9. oder 1. 10. 
zu einem Treffen zusammen kämen. Hei- 
matfreund Paul Fischer wird die notwen- 
digen Vorbereitungen treffen. 


Hamburg 


Am 21. oder 28. Oktober wollen wir uns 
im „Haus des Sports“ treffen. Nähere An- 
gaben erfolgen in der Oktober-Ausgabe. 


Neusalzer Archiv in Offenbach 


Heimatfreund Hermann Otto Thiel hat 
dem Archiv wertvolle Dokumente, wie 
Zeitungsberichte, Festschriften usw. aus 
der Zeit vor 1933 zur Verfügung gestellt. 
Ich würde mich freuen, wenn ähnliches 
Material, das für die Allgemeinheit inter- 
essant und wichtig ist, dem Archiv zu- 
gesandt würde. 


Heimatbund Freystadt 


Vor etwa zwei Jahren wurde der Heimat- 
bund Freystadt gegründet. Dieser will die 
Einwohner der Städte Freystadt und Neu- 
städtel, sowie die der Dörfer des Kreises 
erfassen. Die Heimatfreunde der Dörfer 
um Neusalz und rechts der Oder, von 
denen viele ihre Arbeitsstätte, Verwandte 
und Freunde in Neusalz hatten und sich 
mit Neusalz verbunden fühlen, können 
sih dem Neusalzer Heimatbund an- 
schließen. Für den Heimatbund Freystadt 
erscheint das Freystädter Kreisblatt. 


Zur Gewinnung einer Patenschaft für 
unsern Kreis hatte ich seinerzeit Heimat- 
freund Möbus beauftragt, der gute Ver- 
bindungen zu den Kreisverwaltungen 
hatte. Er konnte im Jahre 1958 den Kreis 
Kempen-Krefeld als Patenkreis für unsern 
Heimatkreis gewinnen. Die wortführenden 
Leute des Heimatbundes Freystadt lehnten 
den Kreis Kempen-Krefeld ab, da er zu 
weit im Nord-Westen unseres Vaterlandes 


% 


liegt. Inzwischen wurde der Oberlahnkreis 
als Patenkreis für den Kreis Freystadt 
gewonnen. 


Ich freue mich darüber und wünsche 
den Kreisbewohnern eine ebenso gute 
Patenschaft, wie wir sie in der Stadt 
Offenbach gefunden haben. Die Stadt 
Naumburg/Bober fand in Naumburg, Kr. 
Wolfshagen ihre Patenstadt. 


Bilder der Heimat 


Der Ruf zur Sammlung heimatlicher 
Bilder hat einen schönen Erfolg gebracht. 
Eine große Auswahl steht zur Verfügung. 
Allen sei für die Bereitstellung der oft sehr 
alten Aufnahmen gedankt. 


Gesucht werden noch Bilder oder Fotos 
von folgenden Motiven: 
Bilder von den Friedhöfen ev., kath., 
Brüdergemeine, 
Krausewerk, 
Paulinenhütte, 
Bahnhof, 
Borstenzurichtereien, 
Leimfabrik, 
Mühlen, 
Getreidelagerhaus, 
‚Amtsgericht, 
Badeanstalt (Gesamtbild), 
Salzplatz, 
Schlachthof, 
Johanniter-Krankenhaus, 
ev. Schule am Kirchplatz, 
Weißer Berg, 
Weg zur Fähre im Winter, 
Aufnahmen aus Kusser. 
Wer kann mit solchen Aufnahmen das 
Gesamtbild noch abrunden helfen? 


Die Heimatfreunde werden gebeten, der 
Bitte zu entsprechen und diese Bilder, auf 
der Rückseite mit dem Namen versehen, 
ebenfalls an Paul Fischer, Frankfurt/M.- 
Nied, Oeserstraße 95, abzusenden. 


Familien- Nachrichten 


Suchecke 

Heimatfreund Heinz Kählig, Rauisch- 
Holzhausen, Kreis Marburg, sucht Mit- 
glieder der Boxabteilung vom D.S.C. 

Heimatfreund Gerhard Schmidt, Adolf- 
Hitler-Straße 35, jetzt Berlin-Haselhorst, 
Bürscheider Weg 10c bei Franke sucht 
Günter Seifert mit Schwester Ingrid, 
Adolf-Hitler-Straße 32. 


Wir gratulieren 


zur Vermählung 

13. 7. 61 Fräulein Gabriele Steinert, 
Tochter d. Lehrers Steinert u. s. Ehefrau 
Ilse geb. Gärtner, Getreidemarkt, mit 
Herrn Werner Sackermann in Wesel, Vieh- 
tor. 

29. 7. 61 Herrn Dr. rer. nat. Hans-Ulrich 
Groening mit Frl. Lore Kruse, Helde/Holst., 
Kl. Westerstraße 24. 


zur Geburt eines Sohnes 
Martin, am 29. 5. 61 Frau Gisela Kopp 
geb. Krenkel und Herrn Wolfgang Kopp 
in Wittental b. Freiburg 1. Brg. 


Unsere Geburtstagskinder 


Wir wünschen beste Gesundheit und noch 
viele frohe Lebensjahre 


89 Jahre 

7. 9. 61 Frau Berta Gutsche, Grünstr. 14; 

in Barsinghausen, Bergstr. 29. 
83 Jahre 

15. 8. 61 Herr Emil Jaekel, Neuwied/Rh., 
Pfarrstr. 32. 

30. 8. 61 Herr Robert Lehmann, Han- 
nover-Ricklingen, Rosemeyerstr. 11. 

81 Jahre 

15. 8. 61 Frau Käte Lange, Radevorm- 
wald, Bahnhofstr. 23. 

80 Jahre 

20. 6. 61 Frau Pauline Burghardt, Berlin 
NW 21, Wilhelmshavener Str. 2c. 

5. 8. 61 Frau Ernestine Lehmann geb. 
Kügler, Gattin des Stadtinspektors 1. R. 
Robert Lehmann, Berliner Str. 25 in 
Hannover-Ricklingen, Rosemeyerstr. 11. 


78 Jahre 
12. 9. 61 Herr Emil Petzold, Bayreuth, 
Meistersingerstr. 13. 
18. 9. 61 Herr Max Siltz, Neuwied/Rh., 
Engerser Str. 74. 
23. 9. 61 Herr Adolf Schurmann, Neu- 


wied/Rh., Engerser Str. 74. 
23. 9. 61 Frau Hanna Jaekel, Neuwied/ 
Rhein, Pfarrstr. 32. 
77 Jahre 
6. 8. 61 Herr Heinrich Grasse, Helfer in 


Steuersachen, Gruschwitzstr. 19 in Bad 
Sooden-Allendorf, Ernst-Reuter-Platz 8. 


75 Jahre 

6. 9. 61 Herr Fabrikant Friedrich Riedel, 
Lippen; in Frankfurt/M., Egenolffstr. 32. 

31. 8. 61 Herr Paul Schulz, Wilhelmstr. 16; 
in Wilhelmshaven, Lindenstr. 35. 

7. 4. 61 Herr Postassistent Emil Welk, 
Freystädter Str. 113; in Ballenstedt/Harz, 
Wallstr. 2. 


70 Jahre 
31. 7. 61 Herr Otto Schmidt, Freiherr-v.- 
Stein-Str. 14; in Berlin-Schöneberg, Inns- 
brucker Str. 21. 


Wir trauern um unsere Helmatfreunde 
Es verstarben: 

19. 3. 61 Herr Prokurist Walter Zahl, 
Neu-Ulm, Friedenstr. 21. 

Frau Zierold geb. Dumke in Schweid- 
nitz bei Löbau. 

26. 5. 61 Frau Gertrud Woithe geb Hilg- 
ner, 65 Jahre, Oderstr. 18; in Eisenach, 
Gothaer Str. 20. 

1. 6. 61 Frau Gertrud Klitscher, Frey- 
städter Str. 98; in Vieritz 9, üb. Rathenow. 

3. 6. 61 Frau Martha Laugsch, 75 Jahre; 
in Wolfsburg, Teichgarten 16. 

5. 6. 61 Frau Martha Prietzel, Rauden; 
in Erfurt, Rosa-Luxemburg-Str. 8. 

16. 5. 61 Herr Eduard Schiller, 95 Jahre; 
in Neusalz. 

7. 6. 61 Herr Böttchermeister Fritz 
Stalke, Gartenstr. 3; in Babelsberg bei 
Potsdam, Alt-Nowawes 62. 
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10. 


6. 61 Frau Pauline Paschke geb. 


Pernschinsky, 81 Jahre, Gerberstr. 7; in 
Peine, Damm 37. 


4. 7. 61 Herr Clemens Wecke, 80 Jahre; 
in Mülheim-Ruhr, Dr.-Karl-Peters-Str. 40. 


257. 


780. 


788. 
813. 


830. 
962. 


1314. 
1317. 
1325. 
1586. 
2033. 
2039. 


2051. 


2185. 


2290. 


11. 


7. 61 Herr Rudolf Schütze, 39 Jahre, 


Julius-Kopp-Str. 7; in Amelinghausen, Kr. 
Lüneburg. 


28. 


7. 61 Herr Uhrmachermeister Hugo 


Derb, 95 Jahre, Julius-Kopp-Str. 9; in 
Pirmasens, Haseneck 1a. 


Anschriftenverzeichnis 
Anschriftenänderungen 2291. Schauder, Helene, kaufm. Angest., 
Conrad, Max, Adelsheim B, Ecken- Gustav-Freytag-Str. 1; städt. Angest., 
berg 461 Bielefeld, Lübbeker Str. 43 
Härtel, Kurt, 26. 12. 12, Comenius- | 2292. Schauder, Katharina, Freystädter 
straße 11, Schneider, Großwelzheim Straße; Düsseldorf, Flingerstr. 34 
über Aschaffenburg, Weingarten- | 2293. Schauder, Martha, geb. Weniger, 


straße 2, Ehefrau Charlotte geb. 
Pfeiffer, Sohn Lutz 

Hass, Wolfgang, Hamburg-Volks- 
dorf, Ohlendorffs Tannen 19 
Heilscher, Werner, Laborant, Gelsen- 
kirchen-Buer, Wiebringhausstraße 20, 
Eppmannshof 

b) Ursula, Weinhold, Oderdamm 4 

c) Elke 

Hedwig Heilscher verstarb am 21.1.59 
in Kassel 

Heisig, Else, Bad Salzhausen, Kurhaus 
Hübner, Martha, geb. Pusch, Friseur- 
meister-Witwe, München-Großhadern, 
Burg-Eltzweg 10, Tochter Anneliese 
Hübner, Kontoristin. Enkelsohn 
Klaus Hübner, kaufm. Lehrling 
Krautwurst, Erich, Geretsried- 
Gartenberg/Obb., Lenauweg 5 
Krautwurst, Walter, Geretsried- 
Gartenberg/Obb., Lenauweg 5 
Krenkel, Ruth, Singen/Htwl., Reichen- 
austraße 10 

Lund, Gottfried, Traunstein, Marien- 
straße 3 

Richter, Artur, Anderten b. Hannover, 
Gartenstr. 15 

Richter, Klemens, Waldbröl, Berliner 
Straße 2 

Riedel, Hildegard, Kontoristin, Kirch- 
hofstraße 17; in Lintorf, Kloster- 
weg 18 

Seifert, Karlernst, Dipl.-Ing., 14a Ulm/ 
Donau, Schöner-Berg-Weg 11 III 
Fortsetzung- 

Scharn, Bernhard, 5. 3. 85, Peine, An 


den Schanzen 31d 
b) Charlotte, Petruschke 


2296. 


'. Schauer, 


. Scheepe, 
). Scheibel, 


. Scheibel, 


. Scheibner, 


. Scheibner, 


Gustav-Freytag-Str. 1; Geschäfts- 
inhaberin, Bielefeld, Meller Str. 25 
c) Heinz, Walter, Brigitte 

Schauder, Paul, 1. 8. 86, Wagner- 
meister, Adolf-Hitler-Str.; Rentner, 
Rothehofmühle Post Kahla/Thür. 

b) Gertrud, Raubusch 

©) Werner 


. Schauer, Fritz, Friedrichstr. 22; Kott- 


bus, Mauerstr. 80 

Schauer, Elly, Bad Münster a. Stein, 
Weinbergstr. 11 

Else, Berlin-Wilmersdorf, 
Südwest Corso 49 a 


). Scheeder, Artur, 6. 3. 97, Chauffeur, 


Freih.-v.-Stein-Str. 8; Bischofsheim, 
Kr. Hanau, Waldstr. 12 

b) Emma, Glaeser 
Frida, 
Hinter d. Gärten 197 
Berta, Lübeck, Stettiner 


Offingen/Donau, 


Straße 18 
Bruno, Rellingen, Kr. 


Pinneberg, Heidkampweg 41 


. Scheibner, Emma, Breslauer Str. 18; 


Lassan, Kr. Wolgast, Wendenstr. 144 


. Scheibner, Erna, geb. Dehmel, verw. 


Firl, Sebnitz/Sachs., Bahnhofstr. 17 
Gerhard, Kaufmann, 
Julius-Kopp-Str.; Kaufmann, Lauter- 
berg/Harz, Kellerstr. 1 

Marie, geb. Wenske, 
Markt 7; Holzminden/Weser, Danziger 
Straße 11 


. Scheibner, Willy, Köln-Vingst, Ost- 


heimer Str. 101 


. Scheithauer, Else, Gruschwitzstr. 28; 


Braunschweig, Celler Str. 1 


2313. 


2314. 


2315. 


2316. 


2317. 


2318. 


2319. 


2320. 


2321. 


2322. 


2323. 


2324. 


2325. 


Scheithauer, Heinrich, Ziesar, Kr. 


Brandenburg, Frauentorstr. 16 


. Schellak, Kurt, Neustadt-Waldnab, 


Flosserstr. 565 

Schenk, Willy, Angest., Schackens- 
leben über Haldensleben 

Schenke, Heinrich, 15.2.11, Ingenieur, 
Amtm.-Ring-Str. 1; Ingenieur, Darm- 
stadt, Heinrichstr. 213 

b) Johanna, Schmidt 

©) Rolf, Rainer 


. Scheppel, Ernst, Maschinenschlosser, 


Hannover-Herrenhausen, 
straße 14 

Scherk, Gregor, 28. 3. 27, Waltushof 
bei Marktredwitz/Bay. 
Scheuermann, Adolf, 
Erfurter Landstr. 8 
Scheunert, Else, geb. Pfitzner, Neu- 
Izer Brauerei; Frankfurt/M., Liebig- 
straße 10 


Spargel- 


Gotha/Thür., 


Schichel, Walli, Neuhaus/Inn 11, Kr. 
Passau 

Schicketanz, Ruth, geb. Gambke, 
Bahnhofstr.; Erfurt, Ernst-Toller- 
Straße 8 

Schilaski, Martin, 2. 6. 23, Mönchen- 


Gladbach, Reyerhütterstr. 128 
Schilasky, Agnes, geb. Schulz, Haus- 
frau, Kusser-Hauptstr. 9; Kapellen 
Kr. Moers, Eichenstr. 19 

Schilasky, Georg, 3. 2. 00, Schlosser, 
Mathildenstr. 5; Peine, Rosenhagen 
47 

Schilaski, Ida, geb. Reinsch, Frey- 
städter Str. 80a, Otto Schilaski, 8. 
10. 85; Rickshausen-Niewitz Post 
Lubols Kr. Lübben 

c) Graßmann geb. Schilaski 
Schilaski, Kurt, 16. 11. 24, Kusser- 


Hauptstr. 9; Kapellen Kr. Moers, 
Eichenstr. 19 
Schilaski, Paul, 11. 5. 21, Schiff- 


bauer, Kusser-Hauptstr. 9; Zimme- 
rer, Rheinhausen, Kronprinzenstr. 61 
b) Helga, Damms, 

c) Wolfgang, Monika, Michael 

Schilf, Emma, Amtsstr. 10; Stadt- 
roda/Thür., Stalinstr. 3 

Schilf, Kurt, Berliner Str. 35; Karls- 
ruhe-Rüppur, Dammerstockstr. 15a 
b) Gertrud, Wittig 


2326. Schiller, 


2327. 


2329. 


2332. 


2333. 


2335. 
2336. 


2337. 


. Schindler, 


Gertrud, geb. Schröter, 
Ackerstr. 15; Apolda/Thür., Gießerei- 
str. 1 

Schiller, Gustav, Melbergen Kr. Her- 
ford, Ziegelei 

Schiller, Herbert, 8. 2. 16, Verw.- 
Angest., Friedrichstr. 33; Verw.-An- 
gest., Kamen/Westf., Kastanienallee 4 
Schiller, Maria, Bahnhofstr; Han- 
nover, Alte Dohrenerstr. 70a 


. Schiller, Reinhold, 30. 8. 84, Schlei- 


fer, Ackerstr. 15; Rentner, Apolda/ 
'Thür., Böhmestr. 1b 


b) Marie, 
c) Charlotte Schüller geb. Schiller 
. Schimke, 18. 9. 21, Kellerstr. 23; 


Polizeihauptw., Lüneburg, Barckhau- 
senstr. 29 

Schimke, Robert, Bennigsen 3 Kr. 
Springe 

Schimke, Siegfried, Bennigsen Kr. 
Springe, Lüderserstr. 19 

Fritz, Pastorgasse 
Wuppertal-Langenfeld, Lippestr. 
b) Frida, Spanowsky, 

c) Edith Herwing geb. Schindler 
Schindler, Gerhard, Kaufmann, Oder- 
str. 1; Peine, Mühlenstr. 13 
Schindler, Gustav, 25. 9. 88, Peine, 
Marktstr. 16 

Schindler, Margarete, Musiklehrerin, 
Bahnhofstraße 28; Musiklehrerin, 
Lübeck, Lessingstr. 9 


3; 
15 


2338. Schinkel, Martha geb. Sander verw. 


2343. 


. Schiwek, Erika geb. Thiel, 


Hanke, Blankenburg/Harz, Georg- 
Schulz-Str. 16 


. Schirdewahn, Emma, Mannheim, 


Seckenheimer Str. 154 


). Schirdewan, Max, 4. 3. 09, Kraft- 


fahrer, Angerstr. 37; Kraftfahr- 
unternehmer, Pforzheim, Luisen- 
platz 18 BP-Tankstelle 


. Schirmer, Fritz, Essen, Eltingstr. 23 
. Schirmer, A., Bahnbeamter, Frie- 


dersdorf b. Bitterfeld, Stalinstr. 47 
Schirmer, Richard, 25. 4. 99, Bis- 
marckstr.; Jena-Burgau, Grenzstr. 40 
b) Klara 

Frey- 
städter Str. 24; 17b Sulzburg/Baden, 
Hauptstr. 15 


„ 


2345. 


2346. 
2347. 


2348. 
2349. 
2350. 
2351. 
2352. 


2353. 


2354. 
2355. 


2356. 


2357. 


2358. 


2359. 


2360. 
2361. 


2362. 


2363. 
2364. 


2365. 


100 


Schlamild, Hanna geb. Pritze, Freih.- 
v.-Stein-Str. 14; Rethen/Leine, Stein- 
feld 6 


Schlausch, Erich, Gartenstr. la; 
Werl/Westf., Steinergraben 10 
Schlawitz, Ella geb. Klose, Bres- 


lauer Str. 65; Berlin-Köpenick, Pol- 
destr. 25 

Schleicher, Ottilie, Bad Salzungen, 
Hoffmannstr. 12 

Schlenkert, Werner, Siersdorf Kr. 
Jülich, Glück Auf-Drogerie 
Schlesinger, Gertrud, München, Au- 
erbacher Str. 3/3 


Schlickenrieder, Elisabeth, Ecknach 
Post Aichach/Bayern 

Schlösser, Liesbeth, Berlin N 65, 
Lüderitzer Str. 16 

Schlüter, Herbert, Getreidemarkt; 
Naumburg/S., Rasehstr. 54 

b) Gertrud 

Schlüter, Maria, Gruschwitzstr. 5; 


Marl/Westf., Mörickestr. 2 
Schmeißer, Heinz, Karl-Marx-Stadt, 
Lohrstr. 8 

Schmidt, Adolf, Zigarrenkaufmann, 
Markt, 29. 5. 86; Moers-Schwafheim, 
Birkenweg 9 

Schmidt, Albert, 11. 4. 89, Bäcker- 
meister, Breite Str. 10; Rheinhausen- 
Hochemmerich, Friedensstr. 14 

b) Lina, Scholz, 

c) Erich, Kurt 

Schmidt, Anna, geb. John, Wilhelm- 
str. 13; Münster-Handorf, Homheide, 
Flugplatz 24 

Schmidt, Charlotte, geb. Janitschke, 
Gerh.-Hauptmann-Str. 24; Tunzen- 
hausen 71, b. Sömmerda/Thür. 
Schmidt, Berta, geb. Kirschke, Rositz, 
Kr. Altenburg, Raffinerie 4 

Schmidt, Dieter, Ludwigsburg, Bahn- 
hofstr. 8 

Schmidt, Emma, geb. Vietze, Salz- 
platz 1; Ströbitz b. Cottbus, Schwan- 
straße 6 

Schmidt, Erich, Kassel, Mannenröder 
Straße 10 

Schmidt, Friedel, geb. Düker, 20a 
Hoheneggelsen 331 

Schmidt, Fritz, Peine, An d. Schan- 
zen 20 


2366. 
2367. 
2368. 
2369. 
2370. 
2371. 


2372. 


2373. 


2374. 


2375. 


2376. 


2377. 


2378. 


2379. 


2380. 


zum 


Schmidt, Gerda, geb. Klitscher, Zoll- 
chow 2 üb. Rathenow 

Schmidt, Gerhard, Stuttgart-Wangen, 
Ludwig-Blum-Str. 1 

Schmidt, Gerhard, Berlin-Haselhorst, 
Buscheider Weg l0c 

Schmidt, Günter, Lich/Oberh,, Mül- 
lereck 2 

Schmidt, Karl-Hans, Wuppertal- 
Barmen, Ottostr. 23 

Schmidt, Ilse, geb. Molata, Raudener 
Str. 63; Schneiderin, Meuselwitz Kr. 
Altenburg, Clara-Zetkin-Str. 
Schmidt, Irmgard, geb. Dullin, Hol- 
teistr. 18; Großbortloff/Eichsfeld, 
Hauptstr. 92 

Schmidt, Klara, geb. Weigand, verw. 
Linke, Lübbenau/Spreewald, Färber- 
gasse 8 

Schmidt, Margarete, Kornwestheim/ 
Neckar 

Schmidt, Margarete, Gruschwitz- 
str. 32; Sömmerda/Thür,, Weißen- 
seerstr. 42 

Schmidt, Marianne, 
Gießener Str. b. Paul 
Schmidt, Otto, 31. 7. 91, Freih.-v.- 
Stein-Str. 14;  Berlin-Schöneberg, 
Innsbrucker Str. 21 

b) Martha, Sander 

Schmidt, Paul, 22. 11. 92, Lagerver- 
walter, 'Trockenau, Hauptstr. 92; 
‚Rentner, Peine, Zehnerstr. 2 

b) Klara, Becker, 

c) Georg 

Schmidt, Paul, Bernsdorf Kr. Hoyers- 
werda, Dresdener Str. 46 

b) Elisabeth, Rösler 

Schmidt, Robert, Wolfsburg, Birken- 
weg 47 


Lich/Oberh., 


Berichtigung 
Artikel „Neusalz um 1830“ S. 51 


Der Prediger hieß nicht Garbe, sondern 


Karl 


Bernhard Garve. Er war etwa 20 


Jahre lang dort Prediger der Brüderge- 
meine, war aber außerdem Kirchenlieder- 
dichter. Das ev. Gesangbuch bringt noch 
heute einige seiner Lieder. Sein Sohn 
Friedrich Leopold Garve war ebenfalls 
Prediger in Neusalz, dessen Sohn Woldemar 
war Gründer der Leimfabrik und 18 Jahre 


lang 


Magistratsmitglied. 


